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Zweitägiger Besuch im Hauptquartier

Horthy beim Führer
Piechungen über die politische und militärische Lage — Feste Entschlossenheit 

9*rns, den Kampf unbeirrbar an der Seite der Achse bis zum Endsieg zu führen
.Aus dem Führerhauptquartier, 19. April, 

*'reitag> <*em 16* April» traf der Reichs- 
V°n »,Ser des Königreichs Ungarn, Nikolaus 
hiW°,rthy» zu einem zweitägigen Besuch im Hauptquartier ein. 
lies- £ Rührer hatte mit dem Reichsverweser 
Eitlen ”Ungen über die Fragen der allge- 

n Politischen Lage und über den Kampf 
die Semeinsamen Feinde. Die Unter- 
n keinh Führer, an denen auch der 

s fester des Auswärtigen, von Ribben- 
c^Unp ^a^m’ die militärischen Bespre- 
tej zwischen Generalfeldmarschall Kei- 
Gejjg d dem ungarischen Generalstabschef, 
w^aloberst Vitez Ference Szombathelyi, 
dltioh u bestimmt durch den Geist der tra- 
Uf>d u, en deutsch-ungarischen Freundschaft 

Waffenbrüderschaft.
lhfp.er„ Führer und der Reichsverweser gaben 
Westen Entschlossenheit Ausdruck, den 
W™. Segen den Bolschewismus und seine 
iffjj^b-amerikanischen Verbündeten unbe- 
hfjsr bis zum Endsiege zu führen. Das un- 
VLX-'k, das schon einmal die Schrecken 
»H J ischewismus erfahren hat, wird Seite 
h|s 'r'de mit den im Dreierpakt Verbündeten 
UqsJeur völligen Beseitigung der Bedrohung 
Öifs7®r Völker kämpfen und alle Kräfte für 
Sicj/s Ziel zur Befreiung Europas und zur 

des Lebens der ungarischen Nation

R ... , *
jlcbsverweper von Horthy war begleitet 

t>b6rf'err> ungarischen Generalstabschef General- 
^j0®“ Vitez Ference Szombathelyi, General- 
Vhf pnmswik von Korompa, Gesandten von 
v°iTa* l°sy und Oberst Vitez Gabriel Gerloczy 

jAlsoviszoka.
r deutsche Gesandte in Budapest, von Ja- 

^o’iaUn<^ der ungarische Gesandte in Berlin, 
y Jay. nahmen an der Zusammenkunft teil.

* Worthy wieder in Budapest 
Sow*1 Horthy kehrte mit seiner Begleitung am 
b4CLiTaSvormittag aus dem Führerhauptquartier 
f. ßudapest zurück.

• « sk
die Welt vor dem Anbruch neuer ge- 

»cr Entscheidungen? Fast die ganze

Menschheit bewegt diese Frage. Niemand weiß, 
wann dieser Zeitpunkt kommt.

, Es ist kein Zufall, wenn gerade jetzt in der 
englischen und amerikanischen Presse die 
Chancen des Krieges abgewogen und hundert 
Pläne erörtert werden. Was aber werden 
Deutschland, Italien und Japan tun?

Zwei Merkmale kennzeichnen unsere heu­
tige Situation: das deutsche Volk hat in den 
furchtbaren Monaten dieses Winters mit seinen 
Gefahren und Schrecknissen sich entschlossen, 
alle Hemmungen abzustreifen und seine ganze 
geballte Kraft in die Waagschale der Entschei­
dung über Sein oder Nichtsein zu werfen. Es 
kennt heute kein anderes Ziel mehrmals nur für 
den Sieg zu arbeiten, ln totaler Mobilmachung 
schuf es die Waffen, formierte es die Divi­
sionen, deren der Führer bedarf, um den Feind 
dort vernichtend zu treffen, wo er es für rich­
tig hält.

Diese materielle und geistige Revolution ist aber 
nicht nur eine deutsche geblieben, sondern ihr 
Kraftfeld umspannt heute die besten Völker der 
Erde, die das auf die Schneide des Schwertes 
gestellte Schicksal zur Probe ihres Wertes rief. 
Ernste und kompromißlose Tat wird von ihnen 
gefordert, denn der Existenzkampf duldet keine 
Schwächen und keine Bedenken.

Mehrmals in den letzten Tagen hörte die 
Welt den Schwur der zum höchsten Einsatz be­
reiten Völker, als ihre führenden Männer zu­
sammenkamen, um die Gegenwart zu prüfen 
und über die Zukunft zu beschließen. So war 
es, als der Duce beim Führer weilte, den glei­
chen Geist verkündete das Kommunique nach 
dem Besuch des Königs Boris bei Adolf Hitler. 
Dem gleichen Ziel galten die Besprechungen 
mit Antonescu, das auch als Bürgschaft und 
Programm über dem Aufenthalt des Reichsver­
wesers von Horthy im Führerhauptqaartter 
stand. ,

Horthy hat die Bedeutung der bolschewisti­
schen Gefahr immer richtig eingeschätzt und 
dafür Sorge getragen, daß ihr in Ungarn mit 
wirksamen Mitteln begegnet wurde. Als am 
22. Juni 1941 der Entscheidungskampf zwischen 
Europa und der Sowjetunion begann, trat Un­
garn unter der .Führung seines Reichsverwesers 
in die europäische Abwehrfront ein. In ihr wird 
es — wie die Besprechungen im Führerhaupt­
quartier erneut bekundeten — olle Kräfte ein- 
setzen, bis es Schulter an Schulter mit den an­
deren Waffengefährten die ihm vom Schicksal 
gestellte Aufgabe erfüllt hat.

fbootsiege zwischen Grönland und Kapstadt
|lęt»*niaub mit Schwerfern für Kapitänleutnant Lüth — Er versenkte 225 000 BRT 

schweren Geleitzug schlachten bei schlechtestem Wetter im gesamten Atlantik
w Berlin, 19. April,

r Rührer verlieh an Kapitänleutnant Wolf- 
*1* gL ü t h, Kommandant eines Unterseebootes, 

8' Soldaten der deutschen Wehrmacht das 
mit Schwertern zum Ritterkreuz des 

j- ®en Kreuzes.
*Iw®ita»le«tnant Lüth hat als Kommandant 

Unterseebootes bisher 38 feindliche Han- 
tntp iffe mit insgesamt 225 000 BRT und ein 

eek°°t versenkt sowie zwei Schiffe und 
hg!® Zerstörer torpediert. Diese ganz hervor- 
Ü?ieik*e Leistung erzielte Lüth dank seiner bei- 
Węiij^tten Energie, die auch bei schlimmstem 

bei Geleitzugschlachten mit Windstärke 11 
ö*chließ, und die, gepaart mit großem 

devonischem Können, ihn zu diesen glänzen- 
itą,. ®rfoIgen, die er zwischen Grönland und 

“Stadt erzielte, befähigte.

*1 heue Träger des Eichenlaubs
Eichenlaub zum Ritterkreuz verlieh der 

l( an Fregattenkapitän Gerhard von
Chef einer Minensuchflottille, als 

Ifij.SoIdaten, an Oberleutnant zur See Sieg­
el Wuppermann, Kommandant eines 

e,Ibootes> als 226. Soldaten, und an Haupt- 
Egon Mayer. Gruppenkommandeur in 
Jagdgeschwader, als 232. Soldaten der 

wSchen Wehrmacht.
»I^egattenkapitän Kamptz hat als Chef einer 
Wr« bootflottille und später als Chef einer Mi- 

^chflottille - ‘ ------
tet an aus- und einlaüfenden Schiffen undm außerordentliche Leistungen 
■facht. Es wurden von ihm ohne Verlust

auf Küstenwegen 398 252 BRT wertvollen deut­
schen Handelsschiffsraums. Bei mehrfachen 
Feindberührungen bestand er mit seiner Flot­
tille schwere Gefechte gegen Flugzeuge, Siche­
rungsstreitkräfte und Fernkampfbptterien, in 
deren Verlauf fünf Flugzeuge und ein Schnell­
boot vernichtet und weitere Schnellboote be­
schädigt wurden. Außerdem legte die Flottille 
von Kamptz zahlreiche Minensperren, die für 
die gesamte Seekriegführung im Westraum von 
größter Bedeutung geworden sind.

Oberleutnant zur See Wuppermann hat seit 
Beginn dieses Krieges als Kommandant eines 
Schnellbootes an allen Fronten mit großem Er­
folg gekämpft. Er versenkte im Mittelmeer einen 
britischen Bewacher sowie einen Unterseehoot- 
jäger und torpedierte einen Kreuzer der „Dido“- 
Klasse. In einem Gefecht, an dem seine Flot­
tille teilnahm, wurden drei kleinere Einheiten 
von 750 BRT und vier Fährprähme durch Artil­
lerie und ein 5000-BRT-Frachter mit Benzin­
ladung durch Torpedotreffer versenkt, außerdem 
ein großer Motorfährprahm und zwei kleine Lan­
dungsboote mit insgesamt 175 Gefangenen ein­
gebracht. An vielen erfolgreichen Minenunter­
nehmungen und Gefechten mit feindlichen Zer­
störern war sein Boot gleichfalls beteiligt.

Hauptmann Mayer vom Jagdgeschwader 
Richthofen zeichnete sich im Osten-hervorragend 
aus. Zu Beginn des Krieges rang er in harten 
Luftkämpfen zahlreiche britische Flugzeuge 
nieder und erhielt nach seinem 20. Luftsieg im 
August 1941 das Ritterkreuz. Weiter reihte sich 
Sieg an Sieg, bis ihm der Führer nun nach dem 
63. Abschuß das Eichenlaub verlieh.

Geleitzug in Tunis eingetroffen
eftiger Kampf mit englischen Zerstörern 
- Rom, 19. April.

Oei italienische Torpedoboote, die als vor- 
°bene Geleitdeckung eines auf der Fahrt 

bcht ^Unesien befindlichen Geleitzuges fuhren, 
en *D ^er Nacht zum 16. April in der 

von Sizilien zwei große britische Zer- 
yr von der „Jervis"-Klasse.

V^otz ihrer Unterlegenheit an Größe und Be- 
ng Singen die italienischen Torpedoboote 
zum Angriff über. Es kam zu einem er- 

W rten Kampf, der auf kürzeste Entfernung 
Mne Artillerie und Torpedos geführt wurde. 

äer italienischen Torpedoboote erhielt 
wsre Treffer und ging unter. Es hatte das

Feuer mit einem Geschütz fortgesetzt, bis dieses 
im Wasser verschwunden war. Einer der feind­
lichen Zerstörer wurde von der ersten Salve ge­
troffen und blieb liegen. Flugzeuge konnten am 
frühen Morgen beobachten, wie der Zerstörer 
dicht beim Schauplatz des nächtlichen Kampfes 
explodierte und in den. Fluten versank. Der 
andere Zerstörer erhielt einige Treffer und zog 
sich nach Malta zurück. Der Geleitzug setzte 
seine Fahrt unbeschädigt fort und traf pünktlich 
In Tunis ein.

Ein großer Teil der Besatzung des unter­
gegangenen Torpedobootes konnte von Seenot­
fahrzeugen und -flugzeugen, die sofort zum 
Kampfplatz geeilt waren, gerettet werden. Das 
andere italienische Torpedoboot, das leichte 
Schäden erlitten hatte, ist wieder in seinem 
Stützpunkt eingetroffen.

Die polnischen Emigranten in London protestieren im Kreml

Neutraler Augenzeuge berichtet 
über die Massengräber in Katyn
Kriegsgefangene polnische Offiziere wurden deutscherseits an die Hihrichfungsstäffe 
entsandt: sie stehen erschüttert vor den Opfern der jüdischen Henker Stalins

Berlin, 19. April.
Freitag und Sonnabend weilte eine Abord­

nung der in Deutschland kriegsgefangenen 
polnischen Offiziere, bestehend aus Offizieren 
aller Rangstufen, im Walde von Katyn, um 
sich von dem Schicksal ihrer in die Hand der 
Sowjets gefallenen Kameraden zu überzeugen 
und nach Rückkehr ins Reich ihren Kame­
raden zu berichten, wie in Deutschland und 
wie in der Sowjetunion kriegsgefangene Offi­
ziere behandelt werden.

Die kriegsgefangenen Offiziere, die die 
Reise nach Smolensk antraten, hatten Gele­
genheit, selbst Leichen ihrer Kameraden frei­
zulegen und identifizieren zu lassen. Einige 
von ihnen erkannten dabei Regimentskame­
raden wieder, von denen sie wußten, daß sie 
in die Kriegsgefangenschaft der Sowjets ge­
fallen waren. Die Beweisstücke waren so 
schlüssig, daß die Offiziere von einer unge­
heuren Erregung und Empörung befallen 
waren und äußerten, daß sie Morde an 
Kriegsgefangenen niemals für möglich gehal­
ten hätten, es ihnen aber bisher undenkbar 
erschienen wäre, daß man sämtliche Offiziere 
eines Staates, mit dem man nicht einmal im 
Kriege stand, die man internierte und dann 
zu Kriegsgefangenen erklärte,, einfach ohne 
jeden Grund, umbringt.

Der Führer der Abordnung stellte fest, 
daß die Zahl der im Walde von Katyn er­
schossenen Offiziere etwa zehn- bis elfmal so 
groß sei, wie die Zahl der im Polenfeldzug 
gefallenen Offiziere, die 1067 betragen habe. 
Die Offiziere äußerten, daß sie als Soldaten 
Grauen gewohnt seien, aber einen so grauen­
haften Anblick* nicht erwartet hätten.

Neues „Dementi“ aus Moskau
Angesichts des ungeheuren Aufsehens in 

aller Welt, das die Katyn-Enthüllungen nun­
mehr hervorgerufen haben, hat ein sog. In­
formationsbüro der Sowjetregierung in Mos­
kau den Auftrag erhalten, nachdem der erste

höchstunflätige und ungeschickte Dementier­
versuch nur Argwohn und den schlagenden 
Eindruck schlechten Gewissens hatte hervor- 
rufen müssen, ein neues „bestimmtes De­
menti“ gegen die deutschen Enthüllungen zu 
verbreiten. Diesmal begnügt sich Moskau da­
mit, die deutschen Angaben über die Sowjet­
mordtaten als „freie Phantasien“ zu 
bezeichnen.

Man besitzt in Moskau darüber hinaus 
die Frechheit, zu behaupten, die Deutschen 
hätten die bei Smolensk von den Bolsche­
wisten gefangenen Polen nach Eroberung die­
ses Gebietes dort noch aufgefunden, ermor­
det und dann verscharrt.

Diese Behauptung ist ebenso dumm wie ein­
fältig. Bekanntlich haben Sachverständite fest­
gestellt, daß die in den Massengräbern Gefun­
denen schon vor drei Jahren im Walde von 
Katyn verscharrt worden sind. Die deutschen 
Truppen drangen in das Gebiet von Katyn aber 
erst vor zwei Jahren ein. Die Bewohner der 
Dörfer in der Umgebung, die Augenzeugen der 
Massentransporte der polnischen Offiziere 
durch die jüdischen GPU.-Schergen nach Katyn 
waren, haben übereinstimmend bekundet, was 
sie vor drei Jahren erlebten. Und schließlich 
hat Stalin selbst den besten Beweis für die Ver­
logenheit der neuerlichen Moskauer Behaup­
tungen gegeben, indem er schon vor zwei Jah­
ren auf Anfragen der nach London emigrierten 
Polen über den Verbleib der von der UdSSR, 
gefangen gehaltenen Polen schwieg, eben um 
die Wahrheit, den Massenmord seiner jüdischen 
GPU.-Kommissare an den Polen, nicht einge­
stehen zu müssen.

Es besteht also kein Zweifel, daß die von 
Moskau ausgegebenen Dementis nur als f a u 1 e 
Ausreden'zu werten sind. 4im zu versuchen, 
den ungeheuren Eindruck, den die deutschen 
Veröffentlichungen hinterlassen haben, nach 
Möglichkeit zu verwischen. Das wird den mit 
Blut besudelten jüdischen Mördern, auch wenn 
heute die gesamte Weltjudenkumpanei Sieter 
und Mordio schreit, nichts nützen. Die durch 
zahllose Zeugenaussagen einwandfreier unpar­
teiischer Persönlichkeiten erhärteten Beweise

London: Deutsche Luftabwehr verstärkt
USÄ.-Piiofen berichten: „Deutsche Jägerverbände schwärmten wie Hornissen um uns 
und stürzten sich im Angriff lotrecht auf uns - Ihre Todesverachtung Ist erschreckend"

Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung 
Berlin, 19. April.

Nach der verlustreichen Nacht zum Sonn­
abend, die mit dem Abschuß von 55 meist vier­
motorigen britischen Bombern endete, griff ein 
amerikanischer Bomberverband am Sonnahend- 
mittag die Stadt Bremen an. Bombeneinschläge 
in Wohnvierteln verursachten unter der Bevöl­
kerung Verluste.

Durch Jagd- und Flakabwehr wurden Teile 
des feindlichen Angriffsverbandes vor dem Er­
reichen des Zieles abgedrängt und nach den bis­
her vorliegenden Meldungen 20 viermotorige 
Bombenflugzeuge abgeschossen. Zwei eigene 
Jagdflugzeuge gingen im Luftkampf verloren. 
Auf hoher See und iro Küstenraum der besetz­
ten Westgebiete wurden weitere 11 feindliche 
Flugzeuge vernichtet, so daß der Verlust des 
Tages 31 Flugzeuge beträgt. Dazu kommen 8 wei­
tere Flugzeuge, darunter 5 viermotorige Bom­
ber, die im westlichen Mittelmeer im Verlauf 
heftiger Luftkämpfe abgeschossen worden sind, 
so daß insgesamt am Sonabend 39 feindliche 
Flugzeiige nicht mehr zu ihren Stützpunkten zu­
rückgekehrt sind.

Über die Erfahrungen amerikanischer
Bomberpiloten bei ihren Tagesangriffen gegen 
das Festland berichtet United Preß an Hand 
der Aussagen zurückgekehrter Besatzungen:

,»Große deutsche Jägerverbände richteten 
bereits, ehe wir unsere Ziele erreicht hatten, 
heftige Angriffe gegen uns. Sie schwärmten wie 
Hornissen nm uns und stürzten sich rücksichts­
los in lotrechtem Angriff auf uns. Die Todes­
verachtung der deutschen Piloten ist beinahe 
erschreckend. Rücksichtslos treiben sie Jhre 
Maschinen mitten in die feindlichen Verbände 
hinein, und es erfordert große Kaltblütigkeit der 
amerikanischen Besatzungen, um unter solchen 
Umständen nicht die Kontrolle zu verlieren.“

"Die deutsche Abwehr sei zweifellos auf 
Grund der Erfahrungen der letzten Monate be­
deutend verstärkt worden. Das sei besonders 
spürbar in der Flakverteidigung der Industrie­
zentren. Auch die deutsche Jagdflugzeugwaffe 
sei stärker denn je.

Während der amerikanische Bericht die Ver­
luste als „erstaunlich gering“ bezeichnet, wird 
von englischen Regierungsstellen die Zahl der

bei dem letzten Angriff eingebüßten Flugzeuge 
als recht hoch angegeben. Die Engländer 
klagen über Begünstigung der deutschen Nacht­
jäger durch die Wetterverhältnisse der letzten 
Woche. Die deutschen Nachtjäger seien längs 
.der Anflugwege zu den Zielen stationiert. 
Unter diesen Umständen müsse man natürlich 
mit einem hohen Prozentsatz an Verlusten 
rechnen.
„Times“ über den Atlantikwall

Der „Times“ bereiten außerdem die deutschen 
Europabefestigungen einiges Kopfzerbrechen. 
In einer militärischen Betrachtung schreibt sie, 
man dürfe nicht glauben, daß dieser Krieg die 
Unwirksamkeit von Befestigungen erwiesen 
habe. Eine Landung von See her habe sich noch 
immer als das schwierigste Unternehmen eines 
Krieges erwiesen. Die deutsche Küstenvertei­
digung könne den Verbündeten Schwierigkeiten 
und ernste Verluste bereiten. Immerhin seien 
die Befestigungen verletzbar, wenn keine aus­
reichenden Land- und Luftstreitkräfte zu ihrer 
Verteidigung vorhanden seien.

Die „Times" macht sich darüber aber keine 
großen Illusionen. Sie meint, der Feind sei 
nur dann in eine ernste Lage zu bringen, wenn 
es den Angreifern gelingen sollte ihn darüber 
in die Irre zu führen, wo die „richtige“ 
Aktion erfolge. Zweifellos seien die um Europa 
errichteten Befestigungen sehr stark und keines­
falls zu unterschätzen.

Flaggen heraus
zum Geburtstag des Führers!
Der Reichsminister für Volksaufklärang 
and Propaganda fordert die Bevölkernng 
auf, aus Anlaß des Geburtstages des 
Führers am 20. April ihre Häuser und 
Wohnungen bis Sonnenuntergang m 

beflaggen



können durch «o albernes jüdische« Gerede 
nicht aus der Welt geschafft werden.
Ein Schwede schildert die Mordstätte

Die schwedische Öffentlichkeit ist jetzt, 
nachdem die Stockholmer Presse auf Grund der 
Erklärungen von emigrantenpolnischer Seite in 
London das Schweigen über die Leichenfunde 
von Katyn gebrochen hat» durch einen eigenen 
Beobachter in die Lage versetzt worden, sich 
ein Urteil über Art und Ausmaß des bolsche­
wistischen Massenverbrechens zu bilden.

Der Berliner Vertreter der „Stockholms 
Tidningen“ meldet seinem Blatt, unmittelbar 
nach der Rückkehr von einer Besichtigung der 
deutschen Befestigungen an der Mittelmeerküste 
sei er nach Smolensk geflogen. Er faßt das 
wesentliche gleich zu Beginn seines Telegramms 
in dem Satz zusammen: „Die deutschen Militär­
behörden haben soeben ein Massengrab mit 
Leichen ausgraben lassen, alle mit polnischen 
Uniformen und mit polnischen Identitätspapieren 
versehen." Dann schildert er eingehend seine 
näheren Feststellungen und Eindrücke: ,-In Hau­
fen geschichtet wie welkes Laub, nicht einer 
auf dem anderen, liegen in zwölf Schichten die 
Leichen von Tausenden von polnischen Offizieren 
in voller Uniform, in gigantischen Massengrä­
bern von 28X16 m Umfang, im Wald. 12 km vbn 
Smolensk entfernt.

Ich habe mit mehreren Russen aus der direk­
ten Nachbarschaft der Gegend von Grasnigor 
gesprochen. Manche haben Schreie und Schüsse 
im Walde gehört, aber keiner wagte sich zu 
nahe in die von GPU.-Soldaten mit Bluthunden 
bewachten Absperrungen, Dagegen wissen alle, 
daß im März und April-1940 jede Nacht Ge­
fangenentransporte auf dem Güterbahnhof 
Gnistowo, westlich von Smolensk, anlangten* 
daß die Gefangenen meist aus polnischen Offi­
zieren bestanden, daß aber auch einzelne Sol­
daten und sogar einzelne Frauen unter ihnen 
waren.
Auch zwei Frauen unter den Toten

Alle polnischen Uniformen in den Massen­
gräbern sind gut erhalten, alle Papiere sind 
noch da, alle sind noch vollkommen lesbar, genau 
so wie alle Briefe. Bis wir nach Smolensk 
kamen, hatte man 75 Leichen aller Offlziers- 
grade, vom Leutnant bis zum Obersten, identi­
fizieren können, außerdem zwei Frauen. 
Während wir uns im Wald von Grasnigor be­
fanden, wird auf einer Bahre die Leiche eines 
polnischen Brigadegenerals gebracht, Auch er 
hatte alle Papiere bei sich: es ist Brigadegeneral 
Smorawiński aus Litwinsk im Bezirk Lublin. 
Uniform, Koppel und Achselriemen sind gut 
erhalten, genau so Wie alle Dienstgradabzeichen, 
nur die breiten roten Generalsaufschläge sind 
schwarz geworden. Er hat noch alles bei sigh* 
sogar ein Zigarettenetui in Silber mit den Na­
menszügen seiner Offizierskameraden. Über­
haupt haben die GPU.-Männer den Gefangenen 
ihre persönliche Habe nicht geraubt. Sogar der 
Barbestand an Geld findet sich noch. Viele tau­
send Zlotys entdeckt man in Stiefelschäfte 
gestopft.

Viele von den Gefangenen scheinen sich 
'gegen die Hinrichtung bis zum äußersten ge­
wehrt zu haben. Sie liegen mit auf den Rücken 
geknebelten Händen und haben den Mund voll­
gestopft mit Sägespänen. Alle liegen mit dem 
Gesicht zur Erde, und alle haben einen Schuß 
durch den Hinterkopf bekommen."

Christer Jaederlund, der Vertreter der „Stock­
holms Tidningen“, der diesen Bericht erstattet, 
ist einer der namhaftesten schwedischen Aus­

lands Journalisten. Die schwedische Öffentlich­
keit wird an seinem Zeugnis nicht vorübergehen 
können. Zur eigenen Stellungnahme der schwe­
dischen Presse ist es jedoch bisher noch nicht 
gekommen. Mit Ausnahme der ,, Stockholms 
Tidningen“ und einiger oppositioneller Blätter 
hat die Stockholmer Presse bisher von den 
deutschen Ermittlungen direkt überhaupt 
noch nicht Notiz genommen, sondern ihre 
Leserschaft nur auf Grund von Londoner Mel­
dungen über die Erklärungen der dortigen pol­
nischen Emigranten unterrichtet.

Resolution der polnischen Emigranten
Die polnischen Emigranten in London haben 

inzwischen eine neue Sitzung abgchalten, auf 
der einstimmig eine Protestresolution, gegen die 
Behandlung der in der Sowjetunion befindlichen 
Polen angenommen wurde. Die Entschließung 
drückt größte Besorgnis über das Schicksal je­
ner Tausende von polnischen Bürgern aus. die 
in das Innere der Sowjetunion deportiert wor­
den sind und über deren Verbleib von den 
Sowjets noch immer keine genügenden Erklä­
rungen abgegeben worden sind.

Tags zuvor hatten die gleichen Emigranten 
in einem Kommunique das Verschwinden der 
polnischen Offiziere zugegeben und das In­
ternationale Rote Kreuz angerufen, die entdeck­
ten Massengräber zu untersuchen, „um festzu­
stellen, ob dadurch zur Entdeckung der Ver­
schwundenen beigetragen werden kann“.

Es liegt jetzt der genaue Text dieser Erklä­
rung vor. Darin heißt es: „Am 6. Oktober 1941 
behandelte .Botschafter1 Kot die Frage der 
Kriegsgefangenen bei einer Besprechung mit 
Stalin, Molotow und Wyschinski md drang dar­
auf, genau aufgestellte Listen über die polni­
schen Gefangenen zu erhalten. Am 3. Dezember 
1941 wandte sich General Sikorski bei einem Be­
such in Moskau an Stalin wegen der Freigabe 
der polnischen Kriegsgefangenen. Da aber Li­
sten über die Gefangenen von sowjetischer Seite 
nicht zur/Verfügung standen, übereichte er Sta­
lin bei dieser Gelegenheit eine unvollständige 
Liste mit den Namen von 13 843 polnischen Of­
fizieren. Diese Liste war zusammengestellt an 
Hand von Angaben von Kameraden aus der -Ge­
fangenschaft. Stalin sagte General Sikorski, die 
allgemeine Amnestie sei allgemein und betreffe 
Militär- und Zivilpersonen. Die Sowjets hätten 
auch alle polnischen Offiziere freigegeben. Eine 
ergänzende Liste mit, Namen von 800 Offizieren 
wurde Stalin am 18. März 1942 von General An­
ders überreicht. Abernicht ein einziger 
von den in diesen beiden Listen aufgeführten 
Offizieren wurde-an die polnische Armee zu­
rückgesandt.

Außer den Vorstellungen, die in Moskau und 
Kuibyschew erhoben wurden, war die Frage 
des Schicksals der polnischen Kriegsgefangenen 
Gegenstand einer Vorstellung des -Ministers* 
Raczyński bei Botschafter Bogolomow. In kei­
nem Fall hat die polnische .Regierung' oder der 
polnische Botschafter in Kuibyschew irgendeine 
Antwort über den Verbleib der polnischen Offi­
ziere erhalten.“

Der Bericht des --sogenannten polnischen 
„Kriegsministers" in London stellt fest, es 
fehlten zur Stunde zusammen 8300 Offiziere 
sowie 7000 andere Kriegsgefangene, Unteroffi­
ziere, Soldaten und Zivilpersonen. Die lange 
Darstellung der Emigrantenpolen schließt mit 
der bereits bekannten Ankündigung, von ihrer 
Seite sei ein Appell an das Rote Kreuz gerichtet 
worden, um die Entsendung einer Delegation an 
den Platz des Massakers zu bewirken.
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«gf
realer Wert, der »ich seitdem Tag
im Frieden wie in den Schlachten diese 
ges bewährt hat. T

Aus dem Gestalter des deutschen ^ 
ist der Feldherr geworden, der wC, „aUt 

her Stunde aufge ^ 
polen, Norwegen,*

starke Wehrmacht in früher Stunde auig 
hat, dessen Feldzüge in Polen, Norw 
Westen und auf dem Balkan die ai_______ _______ _____  ■ stell®11
brachte Kriegskunst in den Schatten 
und deswn Kriegführung gegen den r ^ v0m|Der Führer

|Zum morgigen Geburtstag Adolf Hitlers
3 Als im Winter die Nachrichten von der 
3 Ostfront schlecht waren, weilten die Gedan- 
|ken des deutschen Volkes bei den Soldaten.
5 Ein jeder dachte an die Seinen, die er in 
S Kälte und Sturm im Kampf wußte — und alle 
5 gedachten des Führers.
jf Immer wieder hörte man in Gesprächen,
3 wie die Erwägungen um die Person Adolf 
3 Hitlers kreisten: daß zu der schweren Bürde,
3 die er Deutschland zuliebe auf sich genom-
§ men hat, nun auch noch diese Belastung für ——ug, »««*. — • — . etn gv»*-
3 ihn gekommen war, erfüllte die Nation mit durch den Einsatz eines jeden zu
i aufrichtiger Teilnahme, über die Bewegung digen, überschäumenden Quell aeuww
3 hinaus, die von der Lage an der Front in allen macht. Nur wenn alle notfalls iJJ ., auf
i ausgelöst war. Als Dr. Goebbels gerade in hingeben, kann Adolf Hitler die m jjie-
3 dieser Zeit in einer Kundgebung berichtete, den Kriegsschauplätzen entfalten, o* Jgt Oft
Üdaß er-im Hauptquartier den Führer bei derringung der Gegner notwendig Fraij 
3 bester Gesundheit und voller Zuversicht an- Soldat, ob Arbeiter in der Heimar,, n
| getroffen hätte, machte sich die Freude in ndf»r .Tin?enriii>hiv srtht'für einen j _ lf ta
= stürmischem Beifall Luft. — Wir von der 
1 Zeitung wissen, wie besonders in kritischen 
3 Zeiten Bilder, die Adolf Hitler zeigen, verlangt 
3 werden und wie genau sie betrachtet werden.
3— Das deutsche Volk möchte — und nicht 
3 aus Neugier — immer wissen, was der Führer 
5 tut, was er sagt und denkt, wie er sich be- 
3 findet.

Osten den Beweis erbracht hat, daß TrUppe 
nationalsozialistischen Geist erfüllt br­
auch mit einem noch so gerüsteten ^
legenen Gegner fertig zu werdeny ksCiiläg* 
mag es schwer sein und mag es Ru 
Źeben. rener®'

Wenn je, dann ist in unserer ^ 
tion vom Schicksal die Chance gebo* > pe* 
Reich und unseres Volkes Glück fes (jj- 
gründen. Nur Adolf Hitler konnte ü ^ejt 
gantenaufgabe, gegen eine feindlic 
den deutschen Lebenswillen zu » ygg/fß. 
unternehmen und nur e r kann diesen 
siegreich vollenden. Unter ein®r 
Setzung: daß das Volk das Vertraue« s^n«

jede nur die eine Verpflichtung, ei® 
brausenden Gewalt zu sein, die ein 
über den Feind triumphieren wird. _ _ 2üjji 

Diese Gedanken kommen uns K ^ 
Bewußtsein, wenn wir uns fragen*,
Deutschland dem Führer an seinem GetC
tag sagen könnte, um ihm eine Freude

Heute treten die Zehnjährigen an
Botschaft des Reichsjugendführers Axmann an den jüngsten Jahrgang: „Für 
euch beginnt nun die Zeit des Dienens für unseren geliebten Führer und das Reichl"

Stettin, 19. April. Verpflichtung auf der Marienburg
Nach der feierlichen Aufnahme von Ange­

hörigen des Jahrganges 1925 in die Partei treten 
heute die Zehnjährigen an, um in das Jung­
volk bzw. in den Jungmädelbund aufgenommen 
zu werden. Reichsjugendführer Axmann hat 
nachstehende Botschaft an die Jungen und 
Mädel gerichtet:

„Kameradinnen und Kameraden!
Am Geburtstag des Führers tretet ihr in die 

Gemeinschaft der Hitler-Jugend ein. Aućh für 
euch, Pimpfe und Jungmädel, beginnt nun die 
Zeit des Dienens für unseren geliebten Führer 
und das Reich. Ihr wurdet geboren, als die 
nationalsozialistische Bewegung die Macht im 
Staat erobert hatte.

Mit der Tat und Glaubenskraft der besten 
Deutschen hatte sie die Führung und Verant­
wortung erkämpft, um euch eine frohe und 
glückliche Zukunft in einem starken und freien 
Deutschland zu sichern. Den Aufstieg und das 
Glück unseres Volkes haben uns die Feinde 
mißgönnt. Darum haben sie uns den Krieg er­
klärt. Ihr Kriegsziel, meine Jungen und Mädel, 
ist die Vernichtung eures Lebens. Ihr Sieg euer 
Unglück und eure Not. Für euch aber kämpft 
Adolf Hitler mit seinen tapferen Soldaten, 
euren Vätern. Brüdern und Kameraden. Darum 
versprecht an diesem Tag, dem Führer durch 
eure Haltung und Leistung immer Freude zu 
machen. Damit verehrt ihr zugleich die Helden 
an der Front und die Schaffenden der Heimat.

Beginnt als jüngste Gefolgschaft des Reiches 
gläubig euren Weg in der Hitler-Jugend, der ein 
Weg zum Führer und zum Siege ist.“

Gestern legte bereits eine Abordnung des 
Jahrganges 1932/33 auf der Marienburg vor dem 
Reichsjugendführer das Versprechen zum Dienst 
m der Hitler-Jugend ab. Von den Zinnen der 
Burg. kündeten Fanfaren des Jungvolks diesen 
feierlichen Akt an, durch den wieder eine Mil­
lion Jungen und Mädel im ganzen Reich ange­
treten sind.

Axmann schilderte den Pimpfen und Jung­
mädeln die Aufbauarbeit des Führers. Es sei 
ein beglückendes Gefühl für die Jugend, daß 
sie nicht als zu jung erachtet werde für den 
Dienst am Reich. Für sie dürfe es nichts geben, 
was die Kameradschaft zu trennen vermöge. 
Die Einheit der Jugend sei morgen die Einheit 
des Reiches und vor der Fahne der Jugend gebe 
es keinen Unterschied. Allein der Charakter 
und die Leistung seien entscheidend. Alles 
Große in der Geschichte sei durch Treue gewor­
den und Großes sei oft durch Treulosigkeit zer­
stört worden. Die Treue sei höher zu achten als 
das eigene Leben.

Axmann rief die 10jährigen auf. nun in die 
Front der starken deutschen Heimat einzu-' 
rücken und sich zu überzeugen, daß der Sieg 
unserer Feinde unsere Not und unseren Unter­
gang, der Sieg der deutschen Waffen aber un­
ser Glück und unser Leben bedeute.

„Mit dem 20. April 1943 tragt ihr den Namen 
Adolf Hitlers. Das ist die höchste Ehre und Aus­
zeichnung, die ihr immer wieder aufs neue durch 
Arbeit verdienen müßt. Schenkt dem Führer an 
seinem Geburtstag euer Herz, euer junges Le­
ben, eure ganze Hingabe an seinen Kampf und 
an sein Werk.“

| Denn es ist so, daß nicht nur tatsächlich 
E in den Händen des Führers unser Schicksal 
|ruht, sondern daß er es zugleich in dem Be- 
E wußtsein trägt, daß alle, aber auch alle, zu 
3 seiner Führung grenzenloses Vertrauen haben. 
| Ein jeder weiß, daß, was immer zu bedenken 
| und zu tun war und ist, von Adolf Hitler be- 
3 dacht und getan worden ist Wenn dann, wie 
3 es im Winter war, trotzdem schwarze Tage 
= anbrechen, da Voraussicht und Vorsorge sie 
| nicht abzuwenden vermochten, dann gehört 
|j e r s t recht die ganze Liebe des Volkes die- 
|sem Mann, der ein Titanwerk unternommen 
|hat, um seinem Volk das Leben zu sichern. 
| Und wenn er, wie er so oft sagte, aus diesem 
| Vertrauen der Nation Kraft zieht, um das 
| Geschick immer wieder zu meistern, so kann 
| ihm das deutsche Volk morgen, da Adolf Hit- 
jjfler sein 54. Lebensjahr vollendet, ehrlich 
5 versichern, daß das Vertrauen und die Liebe 
3 zu ihm sich in den vergangenen Monaten 
3 nicht nur bewährt, sondern daß sie sich in 
|den Herzen aller nur noch vertieft haben.
5 Es ist ein einmaliger Besitz: ein Mann an 
3 der Spitze des Reiches, der, wie es kaum einer 
| zuvor in der Geschichte von sich sagen 
S konnte, blind auf die Gefolgschaft setzen 
3 kann. Seine Friedenstaten haben eine Revo- 
5 lution heraufgeführt, die nicht zerstörend ein- 
I griff, sondern reinigend wirkte und in wenigen 
| Jahren reichen Segen brachte. Das Werk der 
| Nationalsozialistischen Partei ist dabei kein 
| äußerer Eingriff geblieben: der Neuorgani- 
Isation ging voraus oder aber folgte der in- 
Snere Wandel des deutschen Men- 
Sschen. Worte haben einen neuen Sinn und 
| einen verpflichtenden Inhalt bekommen, denn 
|was in früheren Zeiten vielleicht schon ein- 
E mal Schlagwort war, wurde lebendige Wirk-
3 lichkeit: so wurde die Volksgemeinschaft ein gegründet sind,

„ _ ______ , __ «daß^
machen. Es kann nur eines geben.
durch unsere Arbeit zu ihm stehen, 
der sein Leben dem Wohl des deutsen 
kes geweiht hat. Auf einsamer Hön ^ 
delt er, beladen mit der Sorge um« _ ge- 
täglich vor folgenschwerste Entschiu 
stellt, deren Verantwortung er -^e
Es ist ein Leben im Dienst der Nation> ^ ge- 
schonungsloser einer ^Aufgabe gar 10 
widmęt sein kann. •r

Was der Führer immer tut', was pri®' 
scheidet, gleichgültig ob es Krieg oo virjrt> 
den angeht, gesetzliche Maßnahmen, g£ll, 
schaftliche Anordnungen, europäische 
immer ist es für uns eine absolute Ge 
daß das geschieht, was den größten 
für die gesamte Nation gewährleiste • 
keinem wird gefordert, was nicht un jjgjj, 
sein muß. Die Soldaten im Felde ^et* 
wenn sie zum Angriff antreten, die er-. 
Überzeugung, daß hier eine Entscheid 
kämpft werden muß. Es fließt Kel 0 ei 
sches Blut für Prestigeerfolge unn 
immer in diesem Kriege möglich Vcrl0 
zu schonen, wurde es geschont, auch vejv 
darum auf manchen Augenblickserfolg ^ 
zichtet wurde. In der Heimat ist es par 
da der Führer die Schlachten lenkt, m (jag 
tei, die in seinem Geist arbeitet und i 
Wohl der Menschen ebenso wie für di 
sorgung der Fronten sorgt. Ein 3®° jrflb' 
immer er steht, hat einen Auftrag d®®jctzt* 
rers zu erfüllen, und es gibt für ihn ais 0 
Richtschnur die Frage, ob das, was 
und wie er es tut, vor den Augen 
Hitlers bestehen kann. «etld1*

So ist das Volk auf den Führer ausg^ 
tet — nicht aus Zwang, sondern aUTajjfeO 
inneren Verpflichtung der in langen 
gewonnenen Erkenntnis heraus, daß ifi 
land in Adolf Hitler den Mann besi ^lofl 
dem Schicksal und Zukunft unserer f
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Klopfsignale aus dem schwedischen U-Boot
Bergung der 33 Mann starken Besatzung wegen schwerer See noch nicht

machen schwerer Seegang und starker jjjci' 
Bergungsarbeiten zur Zeit unmöglich. 
neren an der Suche beteiligten Schiffe uCiien* 
gezwungen,: den Hafen wieder aufzO®
Eine größere Anzahl von Schiffen hält sicn ^ 
trotz des schweren Wetters in der Näh 
Untergangsstelle auf, um eventuell aufst®1*^ 
des Personal aufnehmen zu können. Mit de jeju 
gung des Bootes kann erst begonnen 
wenn der Sturm nachläßt.

ALLER ^

Drahtbericht unseres Korrespondenten
Stockholm, 19. April.

Die Untergangsstelle des vor der schwedi­
schen Küste gesunkenen U-Bootes „Ulven“ 
konnte jetzt genau festgestellt werden. Mit 
Hilfe von Hydrophonen wurden Klopf- 
Signale der 33 Mann starken eingeschlosse­
nen Besatzung gehört.

Das U-Boot liegt in einer Tiefe, bei der die 
Bergung der Besatzung möglich ist, jedoch

Neuer politischer Mord in Sofia KURZTELEGRAMME AUS
Ein Flugzeugmonteur erschossen

Sofia, 19. April.
Am Sonntagvormittag wurde in der Nähe des 

Sofiaer Bahnhofs ein Flugzeugmonteur von 
drei Personen erschossen. Auch dieser Mord 
wird als jüdisch-kommunistische Tat angesehen, 
Die Täter sind bisher nicht gefaßt.

Wir verfügen noch über Reserven
An Stelle von Vidussoni wurde Carlo Scorza berufen - Sitzung des Parfeidirekforiums Dr. Goebbels über die gegenwärtige Lage

Sowjets in Vichy verhaftet
Auf Weisung der französischen 

werden in Vichy alle dort lebenden 
und Rotspanier festgenommen.

Neuer Sekretär der Faschistischen Partei Neue Frei willigen verbände für den Oste°
tin1

Drahtbericht unseres Korrespondenten
rd Rom, 19. April.

Der bisherige faschistische Parteisekretär 
Aldo Vidussoni hat sein Amt nicdcrgelegt. 
Er begründete diesen Schritt mit seiner schwe­
ren Kriegsverletzung. Der Duce hat zu seinem 
Nachfolger den bisherigen stellvertretenden Par­
teisekretär Carlo Scorza ernannt. Vidussoni 
übernimmt das Amt Wehrmachtbetreuung in der 
Ministerpräsidentschaft.

Ihm folgt ein Mann, dessen Persönlichkeit die 
genaue Durchführung der Befehle des Duce ga­
rantiert. Nach der Teilnahme am Weltkrieg hat 
Scorza seine Jugend der Partei bedingungslos 
zur Verfügung gestellt. Als Kommandant der 
Regionsgruppe von Luchosia nahm er am Marsch

auf Rom teil und bekleidete in den ersten Jah­
ren der faschistischen Regierung verantwor­
tungsvolle Posten. 1926 war er Mitglied des fa­
schistischen Parteidirektoriums, 1930 übernahm 
er das Generalkommando über die faschisti­
schen Jugendverbände und war Inspekteur der 
faschistischen Universitätsmiliz. * Auf den 
Schlachtfeldern Abessiniens, in \Spanien, Alba­
nien und Libyen erwarb sich Scorza drei sil­
berne und fünf bronzene Tapferkeitsauszeich­
nungen und das Kriegskreuz für besondere Ver­
dienste vor dem Feinde. Mannesmut, die un­
beugsame faschistische Haltung und die hohen 
Ideale des jetzt 46jährigen machen ihn zu einem 
würdigen Leiter der Faschistischen Partei, die 
heute mehr denn je dazu bestimmt ist, das ita­
lienische Volk in vertrauensvoller Zuversicht 
und Disziplin bis zum Endsieg zu führen.

300 Dollar „Gehalt“ für Trotzkis Mörder
'In Mexiko ist der Mörder Trotzkis zu 20 Jah­

ren Gefängnis verurteilt worden. Man hat bis­
her nicht herausgefunden, von wem die monat­
lich für ihn bei einer Bank auf ein ihm eröff- 
netes Konto eingezahlten 300 Dollar stammen. 
Mehrere Richter, die sich mit dem Fall des Mör­
ders zu befassen hatten, erhielten Drohbriefe,

in denen ihnen ein gewaltsamer Tod angekün­
digt wurde.
Judenfeindlicher Anwalt in Paris

Der französische Anwalt Legrand, der we­
gen antisemitischer Betätigung vor sechs Jahren 
von der Anwaltsliste der Pariser Gerichte ge­
strichen worden war, ; wurde wieder zugelassen., 
Das Zulassungsdekret ist von Marschall Petain 
und Ministerpräsident Laval unterzeichnet.

Berlin, 19. April.
Am 17. und 18. April fand in Berlin eine Ar­

beitstagung der Leiter der Reichspropaganda- 
ämter statt, auf der führende Persönlich­
keiten aus Partei und Staat Referate über wich­
tige Fragen aus ihren Arbeitsgebieten hielten. 
So berichtete u. a. Staatssekretär Backe über 
die Ernährungslage im Jahre 1943, Staatssekre­
tär Reinhardt über die Kriegsfinanzierung und 
Staatssekretär Gutterer über Verwaltungs-* 
fragen.

Im Mittelpunkt der Tagung stand eine Rede 
von Reichsminister Dr. Goebbels, der einen 
umfassenden Überblick über- die militärische 
und politische Lage gab. Er zeigte, wie die 
Achsenmächte dank ihrer bisher errungenen 
Erfolge alle Faustpfänder für den endgültigen 
Sieg in den Händen hielten und wie die auch 
heute noch keineswegs voll ausgeschöpften 
Kraftreserven, die ihnen zur Verfügung stehen, 
eine weitere Grundlage für die unbeirrbare 
Siegesgewißheit des deutschen Volkes bilden. 
In einem Kampf, der mit zunehmender Länge 
auch immer härter würde, spiele die seelische 
Widerstandskraft des Volkes eine ausschlag­
gebende Rolle. Das deutsche Volk wisse, worum 
es gehe, und seine zu allem entschlossene 
moralische Haltung sei jeder Belastungsprobe 
gewachsen.- Im festen Vertrauen auf den Füh­
rer sei auch der Glaube an den Sieg begründet«

y*
Am Sonntag fanden in Antwerp®0 ,ePt 

Brüssel zwei Großkundgebungen statt, i° ayl 
neue Verbände junger Flamen, die 8ica,n 
Einsatz an der Ostfront gemeldet hatten, ° 
Waffen-tl und die Legion übernommen Fr di 
Bei dem Marsch der Freiwilligen durc» 
Straßen rieselte ein einziger Blumenreßeo 
die Abschiednehmenden hernieder.

ißemDen Schweinebestand vergröl
Ferkelverkauf zu angemessenen preiset 

Berlin, 19* "rli>
Nachdem in den besetzten Ostgebieten 

Voraussetzungen für eine große Ernte , j, 
schaffen wurden, muß der Schweinebestan gf
Deutschland vergrößert werden, um die f 
wartenden Futtermittel voll zu verwert®0’cj] 
hat bereits eine große Nachfrage nach Fę/r f 
eingesetzt. Diese Belebung des Marktes *e 
begrüßen. Auswüchse konnten aber °iclvLejS 
duldet werden und gaben daher den 
bildungsstellen Anlaß zum Eingreifen. Es jj 
ein Erlös gesichert, der die ei wünschte Vei7° c] 
rung nicht behindert, aber auch die Mast ov.j, 
überhöhte Ferkeleinkaufspreise nicht zu 8 
vorbelastet. Vom leichtesten Ferkel bis 
fertigen Mastschwein muß der Preis ie 
Wichtseinheit laufend fallen: unterbrochen 
diese fortlaufende Linie nur durch die be/gjjr 
niedrig gehaltenen Preise für Schlachtscfrwj „ 
der Klassen E und F deren voreiligen Ver* 
man dadurch verhindern wiU.



London möchte die Schuld von sich abwälzen
^glüekter Versuch amtlicher engllsdrer Stellen, die Verantwortung für den Luftkrieg 
•*9«n die Zivilbevölkerung abzuleugnen - Verdrehung und Fälschung der Tatsachen

* . Berlin, 19. April.
. - «ch von der Schuld an dem Verbrechen4tr Terr

hei
Metern der

^a«ch',rr0ran*fri®6 au* deutsche Städte reinzu- Vert.^n’ haben „zuständige Londoner Stellen"
Öb, Basler Nachrichten“ Material
^hen^iu1’ das nach ihrer Ansicht die eng- 
aoii d „ chthaber vor dem Vorwurf bewahren 
Wtfc.i s*e alle Schrecken des heutigen 

vCS verantwortlich sind. Dieses „Ma- 
Märch bes*ellt aus einer Wiederholung alter 
**htnerunwahrer Behauptungen und lenden- 
Ua-|tr Entschuldigungen, die von Deutschland 
l»rvf ,an Hand von Tatsachen als Liigen ent- g sind.
Schuld äem Versuch, Deutschland die 
»u Scj“. a,n Luftkrieg überhaupt in die Schuhe 
®kllen‘* C*n’ ?ehen diese „zuständigen Londoner 
Seit® » • diesmal soweit, zu erklären, deutscher- 
rüstuneiim Jahre 1932 auf der sogenannten Ab- 
*ebet» 'n*erenz einem Vorschlag entgegen- 
ft>cjn *n Worden, nach dem Luftangriffe allge- 
techtg £rboten werden sollten. Im Eifer des Ge­
ll o c h _ ®rsehen unsere Feinde, daß es damals
«oh“ *?r kein nationalsozialisti- 
^ 8 Deutschland gab.

^at angefangen?
^r'eeL^5rigen werden die Ereignisse auf den 
Teil *jfchauPiätzen zum Teil abgestritten, zum 
^ümÄeinander*ebracht- so daß an folgende 
tfer(jp^oßiiche Tatsachen und Daten erinftert 
hanntp muß: England begann mit dem soge- 
iiacht uneingeschränkten Luftkrieg in der 
v0n , 12. Januar 1940, als zum erstenmal
iich»D^- 1Scben Flugzeugen Bomben auf länd- 
den ,, ^lungen in Deutschland geworfen wur- 
1 zwar auf der Insel Sylt. Bereits am

mber 1939 hatten britische Flieger die 
Lond Stadt Esbjerg mit Bomben überfallen. 
Schärf11 epklärte sich damals bereit, für die 
Um. ?en Ersatz zu leisten. Heute erinnert man«ichöafü»\-®ng^and nicht, gern an diese Vorgänge, 
lichp J?ornrnt man auf die für London so pein- 

rage’ wer hat' angefangen?, mit einer 
^^•Ausrede. Man läßt in den „Basler Nach-

Neue deutsche Botschafter
^6ränderung im diplomatischen Dienst 

Führerhauptquartier, 19. April. 
all{Ter Führer hat auf Vorschlag des Reichs- 
des ^^nisterg im politischen Außendienst 

“eiches folgende Ernennungen vollzogen* 
tige 6r bisherige Staatssekretär des Auswär-. 
w " Amtes, Freiherr von Weizsäcker, 

züm Botschafter des Reiches beim Va- 
V5?.epnannt. Der bisherige Botschafter beim 
*^hd ^a n» von Bergen, tritt in den Ruhe-
t^Urn Staatssekretär des Auswärtigen Am- 
A^rde der Gesandte erster Klasse, Dr, 

von Steengracht ernannt. 
er Botschafter im Auswärtigen Amt, 

8che ^eiririch Dieckhoff, letzter deut- 
,Va,u. Botschafter vor Kriegsausbruch in 
lHabin§ton, ist zum deutschen Botschafter in 

r i d ernannt worden.
lUtl er bisherige Leiter der politischen Abtei» 
t$rsr.lm Auswärtigen Amt, Unterstaatssekre- 
*chan ®rnst W ö r m a n n, wurde zum Bot» 

*ter des Reiches in Nanking ernannt* 
Sęv .ep bisherige Botschaftsrat an der Bot- 
Ąri'p Madrid, Gesandter erster Klasse, 
*ekr°r.. H e n c k e, wurde zum Unterstaats- 
tiSc,e*är ernannt und zum Leiter der poll- 
bife^n Abteilung des Auswärtigen Amtes be»

bisherige Leiter der Rechtsabteilung, 
w ^Staatssekretär Dr. Friedrich Gaus,- 

Zum Botschafter zur besonderen Ver- 
«Ung des Auswärtigen Amtes ernannt. 

Jrjla?1 Stabe des Reichsaußenministers wurden 
'er der Beauftragte beim Führer. Gesand- 
Jęha*F8ter Klasse Walther H e w e 1. zum Bot- 
HjÄ der Gesandte erster Klasse. Em<l von 
«earip yen. zum Botschafter und der vortra- 
*1 ef Legationsrat, Franz von Sonnleith- 

• zum Gesandten erster Klasse.

richten" die Behauptung verbreiten, Warschau 
sei mit Bomben belegt worden, „bevor die Stadt 
als solche angegriffen" worden sei. Der deut­
sche Einwand, daß Warschau nur im Verlauf 
der Einnahme der Stadt bombardiert worden 
sei, werde dadurch widerlegt.

Fast vier Jahre hat London dazu gebraucht, 
um dieses „Argument“ zu „entdecken“. War­
schau wurde, wie alle Welt weiß, erst angegrif­
fen, nachdem die Aufforderung, Kämpfe um 
die Stadt zu vermeiden, brüsk abgelehnt wor­
den war. Auch dann wurde den feindlichen 
Machthabern noch Gelegenheit gegeben, die 
Zivilbevölkerung, vor allem Frauen und Kin­
der, in Sicherheit zu bringen!

In der Nacht zum 20. März 1940 wurde der 
Angriff auf Sylt in vergrößertem Maße wieder­
holt. Das britische Informationsministerium be- 
zeichnete diese Aktion als eine Vergeltung für 
deutsche Angriffe auf britische Stützpunkte auf 
den Orkney-Inseln. Bei einem Angriff auf bri­
tische Kriegsschiffe, die bei den Orkney-Inseln 
lagen, war am 16. März 1940 die erste deut­
sche Bombe auf britisches Gebiet 
gefallen. Sie traf eine am Kampf beteiligte 
englische Flakbatterie, die dadurch zum Schwei­
gen gebracht wurde. Die britischen Bomben be­
schädigten auf Sylt nur zivile Objekte, u. a. 
eine Krankenstation. Am 25. April 1940 erfolg­
ten wiederum britische Angriffe auf offene 
deutsche Städte ohne militärische Bedeutung. 
Das OKW. stellte vor aller Öffentlichkeit fest: 
„Der Feind hat damit den Luftkrieg gegen un­
verteidigte Ortę ohne jede militärische Be­
deutung eröffnet." Nach diesen Einzelangriffen 
begann die englische Luftwaffe in der Nacht 
zum 10. Mai mit einem planmäßigen Überfall 
auf offene Städte und Siedlungen. Am 10. Mai 
erfolgte der vollkommen unmotivierte totale 
Luftangriff auf die offene Stadt Freiburg, die 
keine militärischen Anlagen aufweist. Die Bom­
ben fielen u. a. auf einen Kinderspielplatz, wo 
13 Kinder im Alter von fünf bis zwölf Jahren 
getötet wurden. Von weiteren 71 in der Zeit 
vom 10. bis 13. Mai erfolgten Angriffen feind­
licher Flieger auf deutsches Reichsgebiet er­
folgten nur sechs unmittelbar auf militärische 
Ziele, 14 auf Ziele, die man vielleicht als 
kriegswichtig bezeichnen kann, dagegen 51 auf 
ausgesprochen nichtmilitärische Ziele.

Diese Terrorangriffe wurden dann planmäßig 
fortgesetzt. Erst in der Nacht zum 20. Juni 1940 
begann die deutsche Luftwaffe mit der Ver­
geltung gegen Großbritannien, die sich je­
doch ausschließlich auf militärische Ziele be­
schränkte, während die Engländer am 20. Juni 
bei mondheller Nacht aus geringer Höhe Bom­
ben auf den Dom von Speyer warfen, am 
22. Juni die Weihestätte auf dem Bückeberg 
bombardierten, in der Nacht zum 17. August 
Bomben schweren Kalibers in den Park des 
Goethe-Hauses in Weimar niedergehen ließen, 
am 22. August 1940 das Bismarck-Mausoleum in 
Friedrichsruh aufs Ziel nahmen usw. usw. In 
der Nacht zum 26. August griffen feindliche 
Flugzeuge Berlin an und warfen Bomben auf 
Wohnviertel der Außenbezirke. Auch diese Ter­
rorangriffe auf die Reichshauptstadt wurden 
dann planmäßig wiederholt.

Inzwischen hatte Deutschland die Engländer 
mit einer wahren Engelsgeduld immer wieder 
vor den Folgen dieser Kampfesmethode ge­
warnt. Erst nach dreimonatigem Warten und 
nach bereits acht britischen Luftangriffen auf 
das ausgesprochene Wohngebiet der Reichs­
hauptstadt entschloß sich die deutsche Luftwaffe 
zum Vergeltungsangriff auf London. Der OKW.- 
Bericht vom 7. September 1940 meldete dazu: 
„Der Feind griff bei Nacht wieder die Reichs­
hauptstadt an und verursachte einigen Personen- 
und Sachschaden durch wahllosen Bombenangriff 
auf nichtmilitärische Ziele der Innenstadt. Die 
deutsche Luftwaffe ist daher dazu übergegan­
gen, nunmehr auch London mit starken Kräften 
anzugreifen.“

Eine notorische Lüge
Diese Tatsachen müssen der Weltöffentlich­

keit noch einmal ins Gedächtnis zurückgerufen 
werden, weil die ^zuständigen Londoner Stellen“ 
jetzt die Stirn besitzen, zu behaupten, die ersten 
deutschen Bomben seien am 16. August 1940 auf 
Groß-London niedergeprasselt, und erst darauf-

Der deutsche und der italienische Wehrmachtbericht von gestern:

Kampftätigkeit südlich Noworossijsk
Zweihundert britische und USA.-Panzer vom 1. bis 15. April in Tunis vernichtet

Das Oberkommando der Wehrmacht gab gestern — am 18. 4. — aus dem Führerhaupt- 
Quartier bekannt*

„An der Front südlich Noworossijsk lebte die Kampftätigkeit gestern wieder anf. 
Starke Verbände der Luftwaffe griffen in wiederholtem Einsatz feindliche Stellungen mit 
Bomben schweren Kalibers an. An den übrigen Abschnitten der Ostfront wurden vereinzelte 
örtliche Angriffe der Sowjets abgewiesen und eigene Späh- und Stoßtrappunternehmen er­
folgreich durchgeführt.

Von der tunesischen Front wird nur beiderseitige Artillerie- und Spähtrupptätigkeit 
gemeldet. Auf diesem Kriegsschauplatz vernichteten unsere Truppen in den schweren 
Kämpfen vom 1. bis 15. April über 200 britische und nordamerikanische Panzer. — Zerstörer­
flugzeuge und Flakartillerie schossen gestern im Mittelmeerraum elf feindliche Flugzeuge, 
darunter sieben schwere Bomber, ab. In der vergangenen Nacht führten deutsche Kampf­
flugzeuge einen schweren Angriff gegen den Hafen von Algier.

Ein USA.-Bomberverband griff gestern die Stadt Bremen an. Bombeneinschläge in 
Wohnvierteln verursachten Verluste unter der Bevölkerung. Durch Jagd- und Flakabwehr 
wurden Teile des feindlichen Angriffsverbandes vor Erreichen des Zieles abgedrängt und nach 
bisher vorliegenden Meldungen zwanzig viermotorige Bombenflugzeuge abgeschossen. Zwei 
eigene Jagdflugzeuge gingen im Luftkampf verloren. Auf hoher See und Im Küstenraum der 
besetzten Westgebiete wurden weitere elf feindliche Flugzeuge vernichtet.“

Das Oberkommando der Wehrmacht gab Sonnabend 
hauptauartier bekannt:

am 17. April — aus dem Führer-

„Am Kuban brückenkopf scheiterten die auch gestern erneuerten Angriffe der Sowjets. 
Während der letzten drei Tage wurden im Abschnitt eines deutschen Armeekorps im Zusam­
menwirken mit der Luftwaffe 50 Sowjetpanzer vernichtet. An der übrigen Ostfront fanden nur 
am oberen Donez lebhaftere Kämpfe statt. Hier wehrten Verbände des Heeres und der Waf­
fen-## mehrere starke Angriffe des Feindes ab.

In Tunesien verlief der Tag bis auf örtliche Kampftätigkeit in einigen Abschnitten 
der West- und Südfront im allgemeinen ruhig. Die Luftwaffe griff feindliche Flugstützpunkte 
an und erzielte Bombentreffer zwischen abgestellten Flugzeugen und in Materiallagern. Jäger 
und Flakartillerie der Luftwaffe schossen im Mittelmeerraum 11 feindliche Flugzeuge ab.

In der Nacht zum 16. April kam es Im Kanal zwischen Booten der deutschen Küsten­
sicherung und leichten britischen Seestreitkräften zu einem Gefecht. Ein feindliches Ai-tillerie- 
Schnellboot erlitt so schwere Beschädigungen, daß es als vernichtet anzusehen ist. Der Versuch 
des Feindes, eines unserer Schiffe zu entern, wurde im Nahkampf abgeschlagen. Unsere 
Boote kehrten vollzählig in ihre Stützpunkte zurück.

Bei nächtlichen Angriffen feindlicher Fliegerverbände gegen Orte in Süd- und Südwest­
deutschland, darunter Mannheim und Ludwigshafen, und gegen ostdeutsches Gebiet erlitt der 
Feind besonders schwere Verluste. Nach bisher vorliegenden unvollständigen Meldungen 
wurden im Osten zwei, im Westen 53, vorwiegend viermotorige Bomber, abgesehossen. Außer­
dem wurden am gestrigen Tage bei Angriffen gegen die besetzten Westgebiete 15 feindliche 
Flugzeuge vernichtet. Drei eigene Jagdflugzeuge werden vermißt. — Schnelle deutsche Kampf­
flugzeuge warfen in der vergangenen Nacht Bomben schweren Kalibers auf das Gebiet von 
Groß-London.“

Torpedoangriff auf englische Zerstörer
Der Gegner verlor 14 Flugzeuge — Felndvorstöfje Im Gegenstoß abgewiesen

■Oer Italienische Wehrmachtbericht vom Sonntag hat folgenden Wortlaut:
„Längs der Tunesien front heftige und lang andauernde Artillerieduefle. Feindliche VorstöSe Im SBd- 

abschnitt unserer Stellungen wurden in unmittelbaren Gegenstößen abgewiesen. Ein Flugzeug, wurde von deutschen 
»gern abgeschossen. — Bei Angriffsvarsuchen auf unsere OeleitzUge wurden sieben Feindflugzeuge von italieni­
schen, zwei von deutschen »gern abgeschossen. — In der Nacht zum 16. April führten zwei unserer Torpedo- 
booto, die als Deckung eines Geleitzuges fuhren, einen kUhnen Angriff aut zwei englische grolle Zerstörer durch 
Einer der Zerstörer entfernte sich mit Feuer an Bord und ging Infolge Explosion unter. Eines unserer Torpedo­
boote ging unter. — r

Mehrmotorige amerikanische Flugzeuge belegten gestern Palermo, Catania und Syrakus mit Bomben, wobei 
in Palermo und Catania öffentliche und private Gebäude beschädigt wurden. Die Bevölkerung von Palermo hatte 
20 Tote und 30 Verletzte, die von Catania 3 Tot* und 17 Verletzte, die von Syrokus 7 Verletzte zu Verzeichnen 
Bel diesen Angriffen verlor der Oogner 11 Flugzeuge, von denen 7 von Flakbatterien, 4 von Jägern abaeschoseeii 
wurden. 4 der abgeschossenen Flugzeuge fielen westlich von Cap Callo, 2 westlich von Cap Rama, eines östlich von 
Syrakus ins Meer. Weitere 2 Flugzeuge stUrzten Im Gebiet des Monte Cuccilo (Palermo) ab Ein weiteres Flua- 
zeug entfernte sich, wie beobachtet wurde, mit dem rechten Tragdeck In Flammen und ist als abgeschossen an­
zusehen."

Der Italienische Wehrmachtbericht vom Sonnabend hat folgenden Wortlaut: „Im Südabschnitt der tunesischen 
Front verstärktes beiderseitiges Artilleriefeuer. Ein starker feindlicher Angriff im Westabschnitt wurde mit schweren 
Verlusten für den Gegner zurückgewiesen. In den Luftkämpfen des Tages verlor die englisch-amerikanische Luftwaffe 
11 Flugzeuge; sechs davon wurden in Tunis von deutschen und fünf Uber dem Kanal von Sizilien von unseren Jä­
gern abgeschossen. Fünf weitere Flugzeuge stürzten, von Badeneinheiten getroffen, ab. — Verbände viermotoriaer 
amerikanischer Bomber unternahmen auch gestern Luftangriffe auf die Städte Catania und Palermo wo sie im 
Stadtinnern beträchtliche Schäden verursachten. Unter der Zivilbevölkerung von Catania gab es 51 Tote und 265 
Verletzte, ln Palermo wurden bisher 5 Tote und 35 Verletzte unter der Zivilbevölkerung festgestellt. In Palermo 
wurden zwei Flugzeuge von unseren Jägern und eines von der Flak abgesehossen.“

hin seien die ersten britischen Bomben in der 
Nacht zum 26. und 27. August auf Berlin ge* 
worfen worden. An dieser notorischen Lüge 
kann man den Wahrheitsgehalt der ganzen bri­
tischen Erklärung ermessen, die mit den Worten 
schließt: „Die Behauptung, England habe den 
Luftkrieg als erstes Land eröffnet und vor­
bereitet, wird somit hier von zuständiger Stelle 
mit ebenso großer Empörung und Entschieden­
heit zurückgewiesen.“

Zeugnisse des Hasses
Diese Entrüstung steht den Briten besonders 

schlecht 'zu Gesicht, nachdem sie sich jahrelang 
des Terrors gegen die deutsche Zivilbevölkerung 
gerühmt haben. Wir erinnern nur an die Worte

des Vikars Cottam (Daily Mail“ vom 31. 10. 1940)^ 
„Ich sage: zerstört den Kölner Dom, bombar­
diert St. Peter in Rom“, an die Erklärung Harold 
Balfours, des Unterstaatssekretärs im britischen 
Luftfahrtministerium vom 24. 10. 1942 „Wenn 
man mich fragt, ob die Luftbombardements den 
Krieg entscheiden können, ist meine Antwort» 
die, man möge mir eine bessere Art und Weise 
zeigen, wie man Deutschland heute treffen 
kann“, und an die Meldung des USA.-Nach» 
richtendienstes vom 3. 3. d. J.: ,,Ganze Häuser­
blocks sind zu Pulver geworden. Die Bombar­
dierung Berlins hat ihre Bedeutung darin,, daß 
sie nicht allein steht, sondern die Krönung 
einer wochenlangen Bemühung der Engländer 
und Amerikaner ist,“

JjUnilien-Aitzetheii
IWl^kbarkeit - und großer 

Seben wir die 'Geburt 
W., es epsten Kindes, Margrit, 

nt-
rd Schröder, geb. Heine,

fe"
öart’.'*ng. Rudolf Schröder. 

Jfc j?» den 17. April 1943. 
iriS^-i^ihelsburg.,1lti«V 7. April 1943. 
yhe rj'U’eude geben wir die gliick- 

burt unseres zweiten Kin-SSftnnt.
R#koth J?®b|oth, geb- Wenzel; Erich 

Oberfeldwebel.
*hrę y Lietzowdamm.

S** Salbung geben bekannt:
§;01p • Gefr. Herbert Kielack. 
i*-*».1- Pom., Franz-Holzweber- '”Prj] z. Z. b. d. Wehrmacht, im

^bpn0ll?ogene Kriegstrauung 
hiermit bekannt:

Mgu “erbert Werfel und Frau
geb. Kunkel.

jv^Rakitt, den 17'. April 1943.-y. ------------------- --------
eriuählung geben bekannt 

(Jer Lippold, Oberleutnant
und Frau Dora,

Stoisch.
SW' den 17. April 1943,

^■yUckerstraße 25,
einem Luftwaffen-Laz.

*1al Nach Gottes heiligem 
API Villen starb den Hel- 
1 . dentod fürs Vaterland 
U schweren Kämpfen

unser lieber, hoff- 
öür v°Uer Sohn, ‘ unser 

er Bruder, der. Gefreite
j Otto Höppner

+ker der Ostmedaille.
Ijj. tiefer Trauer: Reinhold 
gp^Dner u. Frau Martha, 

Schulz; Meta Höppner; 
- Wilhelm Höppner, im

L.
den 14. April 1943.

Tiefes Leid brachte 
uns -die Nachricht, daß 
an den Folgen seiner 

Verwundung unser lieber 
Sohn u. Bruder, der Schütze

Herbert Fritz
in einem Feldlazarett im 
Alter von I8V2 Jahren ge­
storben ist.

In tiefer Trauer: Hermann 
Fritz und Frau Emma, geb. 
Vandersee, und die Ge­
schwister.

Chorow, den 14. April 1943.
Herbert Fritz war uns ein 
treuer Mitarbeiter und Ka­
merad. Wir werden sein An­
denken stets in Ehren halten. 
Betriebsführer und Gefolg­
schaft der Gräflich von Bis- 
marck’schen Güterverwaltung 

Varzin.

Ein unerbittliches Schicksal nahm uns nun auch unser zweites und 
letztes Kind

Ingelein
im Alter von 41/2 Jahren. Sie folgte 
ihrem lieben Brüderchen nach 
3 Wochen in die Ewigkeit.

In unsagbarem Herzeleid im 
Namen aller Hinterbliebenen: 
Karl Niedermeier und Frau Hildegard, 
geb. Jankowski- 

Stolp, den 17. April 1943.
Petristr. 34.
Trauerfeier findet am Dienstag, 
dem 20. April, um 15*/* Uhr in der 
Leichenhalle statt. Beerdigung 
anschließend.

Amtlidie Nadiriditen
Stolp
Zuteilung von Süßwären für den 

Stadt- und Landkreis Stolp.
Im Stadt- und Landkreise 

Stolp werden in der Zeit vom
20. April bis einschl. 24. April 
1943 an Kinder und Jugendliche

bis 18 Jahren und an weibliche 
Verbraucher über 18 Jahren 125 
Gramm Süßwaren ausgegeben. 
Der Verkauf erfolgt auf Ab­
schnitt N 32 der Nährmittelkarte 
der 48. Periode. Frauen über 18 
Jahren haben neben ihrer Nähr­
mittelkarte ihre Seifenkarte vor­
zulegen, die zur Kontrolle auf 
der Rückseite abzustempeln ist. 
Beide Karten müssen mit den­
selben Vor- und Zunamen ver­
sehen sein.

Da die Zuteilungen an die 
Stolper Geschäfte nur für den 
Bedarf der städtischen Einwoh­
ner berechnet sind, müssen die 
Geschäfte in erster Linie die 
städtische Bevölkerung belie­
fern. Die Bewohner des Land­
kreises Stolp müssen ihre Süß­
waren soweit wie möglich am 
Wohnort kaufen.

Die abgetrennten Kontroll­
abschnitte N 32 sind bis spä­
testens Mittwoch, den 28. April 
d. J., aufgeklebt zur Abrechnung 
einzureichen, und zwar

von den EinzelhändlernA des 
Stadtkreises beim Ernäh­
rungsamt der Stadt Stolp,
Rathaus, Zimmer 11,

von den Einzelhändlern des 
Landkreises beim Ernäh­
rungsamt des Landkreises, 
Kreishaus, Zimmer 47.

Bis zum gleichen Zeitpunkt 
sind von sämtlichen Verteilern 
(Einzel- und Großhandel) nach 
dem Stande vom 25. April 1943 
die vorhandenen Restbestände 
und der Wareneingang in der 
Zeit vom 7. März bis 25. April 
d. J- zu melden. Der Termin ist 
genau einzuhalten.

Zuwiderhandlungen gegen diese 
Anordnung werden nach der 
Verbrauchsregelungs - Strafver- 
ordnung bestraft.

Stolp, den 17. April 1943.
Der Oberbürgermeister.

Ernährungsamt B.
Der Landrat.

Ernährungsamt B.

Schlawe
Verkaufszeiten in den Laden­

geschäften.
Auf Anordnung des Herrn Re­

gierungspräsidenten in Köslin 
vom 2. 4. 1943 werden die ver­
kauf sfreien Vor- und Nachmit­
tage des Lebensmitteleinzelhan­
dels, einschl. der Bäcker-, Flei­
scher-, Friseur- und Tabakwa­
rengeschäfte, sowie anderer ähn­
lich gearteter Betriebe mit so­
fortiger Wirkung aufgehoben. 
Auch sonstige Einzelgenehmi­
gungen für einen bestimmten 
Zeitraum gelten nicht mehr als 
erteilt. Hiervon werden nicht be­
troffen die Uhrmacher-, Tape­
zier- und Sattlergeschäfte sowie 
die Reparaturannahmestellen in 
Schuhläden.

Schläwe, den 17. April 1943. 
_________Der Landrat.________
RUgenwalde

Sperrzeit für Tauben.
Auf die durch Aushang er­

folgte Bekanntmachung über die 
Sperrzeit der Tauben wird hier­
durch hingewiesen. Die Sperr­
zeit für 1943 ist wie folgt fest­
gesetzt: vom 15. April bis 15. 
Mai 1943 während der Früh­
jahrsbestellung und vom 15. Sep­
tember bis 15. Oktober 1943 wäh­
rend der Herbstbestellung.

Rügenwalde, den 15. April 1943.
Der Bürgermeister 

als Ortspolizeibehörde.
I. V.: Schiffmann.

Hundesperre.
Die für den hiesigen Stadt­

bezirk angeordnete Hundesperre 
ist aufgehoben.

Rügenwalde, den 16. 4. 1943.
D€r Bürgermeister 

als Ortspolizeibehörde.

Ticrmarht
Kühe und Sterken. Hoch­

tragende und frischmilchende 
Kühe und Sterken /erkauft 
Panzer, Daher.

Film-Theater Werbe-Anzeiden
Kammerspiele, Stolp. Nur Mitt­

woch und Donnerstag zwei 
große Märchen-Vorstellungen 
täglich 1.45 Uhr. Ein lustiger 
Märchenfilm! ..Reineke Fuchs“. 
Ihr lieben Kinder, Ihr kennt 
alle das schöne Lied „Fuchs, 
du hast die Gans gestohlen .. 
Nun kommt und seht es Euch 
alle an, wie Reineke Fuchs an­
dere Tiere überlistet! — Der 
Vorverkauf an der. Theater- 
kasse hat begonnen._________

Filmtheater Stolpmünde. Diens­
tag, Mittwoch, 20 Uhr, und 
Mittwoch, 16.30 Uhr, ein Tobis- 
lustspiel „Weiße Wäsche“, mit 
Harald Paulsen, Carla Rust, 
Günther Lüders, Erika Helmke, 
Lucie Höflich, Fritz Hoopts, 
Hans Mierendorff, Albert Flo- 
rath u. a. Eine heiter besinn­
liche Ehegeschichte nach dem 
gleichnamigen Bühnenstück 
des Hamburger Dichters Paul 
Schurek. — „Leinen aus Kor- 
tryk“. Die Deutsche Wo­
chenschau. — Jugendliche ha-

_ ben keinen Zutritt________
Schauburg Rügenwalde. Diens­

tag, Mittwoch, Donnerstag, 20 
Uhr, Mittwoch 16.30 Uhr, eine 
stimmungsvolle Liebesromanze 
„Walzer einer Nacht“, mit 
Assia Noris, Gino Cervin, Le­
onardo Cortese, Adele Mosso, 
Olga Soldelli u. a. — Eine 
tiefe menschliche Handlung, 
eine erlesene Darstellungs­
kunst, Bilder von starkem 
Stimmungsgehalt, der Zauber 
eines leichtbeschwingten Som­
mernachtstraumes liegt in die­
sem Film. — „Mähnen im 
Winde“. — Die Deutsche 
Wochenschau. — Jugendliche 
haben keinen Zutritt.________

Ein Motorrad zu kaufen ges. 
bis 350 ccm. Oskar Loebert, 
Meddersin, Kr. Bütow.

MARS-COPIER.^!

2X bettelten 
octet beOzen...

Beizung schüizi die 
Aussaat u. verbürgt 
eine gesunde, volle 

Getreideernte.

Ceresan
Trocken- oder Naßbeize 

für alle Getreidearien!
» ßay&l«

I.G. FARBENINDUSTRIE 
AKTIENGESELLSCHAFT A A \
PfUmen»chuti-Abfeilung

LEVERKUSEN VJi^/

Fußpflege in Rügenwalde,
Adolf-Hitler-Str. 22, am Diens­
tag, dem 20. April, von 8-17 Uhr. 
Praxis für Fußhygiene, Stolpe 
Holstentorstr. 20-21, 3 Tr.
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• Mit dem Deutschen Kreui in 

Gold ausgezeichnet. Für wiederholt 
bewiesene hervorragende Tapferkeit vor dem 
Feinde im Osten wurde der , Oberfeldwebel 
Heinrich Jost aus Stolp, Schmiedestraße 6. 
mit dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet.

• Die Sommer- und Herbstferien festgelegt.
Für alle Orte mit höheren Schulen hat der 
Öberpräsident die Sommer- und Herbstferien 
folgendermaßen festgelegt: Die Sommerferien
beginnen am 14. Juli (letzter Schultag); und 
enden am 19. August (erster Schultag); letzter 
Schultag vor den Herbstferien ist der 22. Sep­
tember, erster Schultag nach den Ferien 21. 
Oktober 1943.

• ' Schulfeiern am Geburtstag des Führers.
Der Reichserziehungsminister gibt bekannt:
Am 20.' April ist in sämtlichen Schulen in einer 
der Bedeutung des Tages entsprechenden Ge­
meinschaftsfeier des Führers zu gedenken. Da­
nach hat der lehrplanmäßige Unterricht statt­
zufinden. Für die zehnjährigen Jungen und 
Mädel ist der Schulunterricht am 19. April so 
zeitig zu beenden, daß sie zur Aufnahme in das 
Deutsche Jungvolk rechtzeitig erscheinen kön­
nen. Nachmittagsunterricht hat für diese Jun­
gen und Mädel ganz auszufallen.

• Es gibt Süßwaren zu Ostern. Im Stadt- 
und Landkreise Stolp werden in der Zeit vom 
20. bis einschlielich 24. April an Kinder und 
Jugendliche bis 18 Jahren und an weibliche 
Verbraucher über 18 Jahre je 125 Gramm Süß- 
waren ausgegeben. Der Verkauf erfolgt, wie 
aus einer Bekanntmachung des Oberbürger­
meisters und des Landrates (Ernährungsämter 
B) im Anzeigenteil der heutigen Nummer her­
vorgeht, auf Abschnitt N 32 der Nährmittel­
karte der 48. Periode. Frauen über 18 Jahre 
haben neben ihrer Nährmittelkarte ihre Seifen­
karte vorzulegen.

• NS.-Fräuenschaft/Deutsches Frauenwerk, 
Ortsgruppe West. Am Mittwoch, 21. April, findet 
ein Gemeinschaftsabend in der Hindenburg- 
straße 11 statt. Am Dienstag nachmittag wird 
in der Nähstube der NS -Frauenschaft, Gold­
straße, gearbeitet.

Der 20. April in Stolp
Mitgliederappelle der Stolper Ortsgruppen

Stolp, 19. April.
Wie schon berichtet, finden am morgigen 20. 

Aril, dem Geburtstag des Führers, in allen 
Ortsgruppen des Stadt- und Landkreises Stolp 
Mitgliederappelle der Partei statt. Der Plan der 
Solper Ortsgruppen sieht folgendermaßen aus: 

Ortsgruppe Nord: 20 Uhr, im Kaiserhof; 
Ortsgruppe Süd: 20 Uhr, Im Kaiserhof., (nur 

Block-, Zellen- und Ortsgruppenamtsleiter); 
Ortsgruppe Ost: 20 Uhr, im Schützenhaus; 
Ortsgruppe West: 20 Uhr, in der Aula der 

Handelsschule, Blumenstraße 24;
Ortsgruppe Mitte: 20.30 Uhr, im Vereinshaus 

Höppner; /
Ortsgruppe Neutorfeld: 20 Uhr, im Berg­

schlößchen.

Wertvolles Archivgut erhalten
Ein Wort zur Altpapier-Sammlung

Stolp, 19. April.
S: In den zur Zeit veröffentlichten Aufrufen zur 

Sammlung von Altpapier wird auch aufgefor­
dert, Akten, Papiere und Archiv- 
material von Betrieben und Behörden zü 
erfassen. Dabei sollen aber selbstverständlich 
Akten, Urkunden. Überdrucke von Rundschrei­
ben und ähnliches nicht miterfaßt und abge­
geben werden, kurz, keinerlei Schrift- oder 
Druckgut, das für die geschichtliche Forschung 
unersetzlich ist, sei es für die Kriegs- und 
Gegenwartsgeschichte, sei es für die Belange 
der deutschen wirtschaftlichen, militärischen. 
Familien-, Kunst- oder Kulturgeschichte.

Lönslieder im Schützenhaussaal
Ein Abend der NSG. „Kraft durch Freude“ 

ku. Stolp, 19. April.
Die NS.-Gemeinschaft „Kraft durch Freude“ 

veranstaltete am Sonnabend im Schützenhause 
unter dem Motto „Mit Hermann Löns durch 
die Lüneburger Heide“ einen volkstümlichen 
Abend, der von Leipziger Bühnenkünstlern 
durchgeführt wurde. Unter Anlehnung an 
„Der kleine Rosengarten“ hatte der Leiter des 
Abends, Oberspielleiter Paul Urban, eine 
Vortragsfolge zusammengestellt, die in Wort 
und Lied das Leben in der Heide im Verlaufe 
des Jahres schilderte. Einleitende Worte, ge­
sprochen von Paul Urban, gaben ein Lebensbild 
und eine eingehende Würdigung des großen 
Heidedichters Löns, der ■ mit Menschen und 
Tieren der Heide eng verwachsen war, der 
schon lange vor dem ersten Weltkriege in Eng­
land den Feind der europäischen Zivilisation 
erblickte, der das Englandlied dichtete und 
schließlich als 48jähriger Kriegsfreiwilliger den 
Heldentod starb. Viele Lönslieder, vorgetragen 
von den Sängerinnen Helene H e n n i g , Hilde­
gard Einenkel und Ilse An gerstein 
gaben einen Einblick in die Vielseitigkeit Lohns-, 
scher Dichtkunst. Die Klavierbegleitung lag 
i.n den Händen von Erika Oehlhey.

Die Zusammenkunft Führer—Duce
Die neue Deutsche Wochenschau

Stolp, 19. April. v
Die neue Deutsche Wochenschau beginnt mit 

Bildern vom pazifischen Kriegsschauplatz: Luft­
angriff auf Port Darwin und Landung japani­
scher Verbände auf Neuguinea.

An der Ostfront herrscht Tauwetter; die 
Nachschubkolonnen wühlen sich durch Schlamm 
und Morast nach vorn. An einem andern Front­
abschnitt haben die Kriegsberichter das „Früh­
jahrs-Großreinemachen“ unserer Soldaten im 
Bilde festgehalten. Wo aber die Sowjets gegen 
unsere Stellungen anrennen, da brechen ihre 
Angriffe im zusammengefaßten Feuer unserer 
Waffen zusammen. Weiter schwenkt die Ka­
mera zur Lapplandfront, die noch im tiefen 
Winter liegt. Eine Kampfgruppe unternimmt 
einen Angriff auf einen neu angelegten Stütz­
punkt der Sowjets.

Dann erleben wir die Zusammenkunft des 
Führers mit dem Duce. Man sieht, wie der 
Führer seinen Gast empfängt, und wird im 
Bilde Zeuge einer Lagebesprechung. Anschlie­
ßend zeigt die Wochenschau, wie Großadmiral 
Dönitz aus der Harid des Führers das Eichen- 
laüb zum Ritterkreuz erhält.

Die letzten Bilder führen uns auf ein U-Boot, 
das jetzt nach dreimonatelangem Einsatz im 
Atlantik zurückkehrte und —- ein einzigartiges 
Erlebnis! ~ 5D m unter dem Meeresspiegel in 
der Nähe des Äquators das Weihnachtsfest 
feierte.

Ortsgruppenleiter Pg. Kubitz verpflichtete in Vertretung des Kreisleiters den 
Jahrgang 1925 / Feierlicher Appell am Sonntagvormittag im Schützenhaus

ds. Stolp, 19. April.
Frühlingszeit! Durch die Natur geht neues 

Leben. Neues, junges Leben, zieht auch in die 
Reihen der NSDAP, ein: die Achtzehnjährigen 
stellen sich zur Aufnahme. Ihnen galt die Feier­
stunde, die die Kreisleitung Stolp der NSDAP, 
am gestrigen Sonntag im Schützenhaus veran­
staltete. Jugend ruft die Jugend durch Fan­
faren in den Saal und nimmt sie dann, die ge­
trennt nach Ortsgruppen in den Saal ziehen, in 
den Schutz ihrer Wimpel und Fahnen, die zu­
sammen mit den Ortsgruppenfahnen und denen 
der Gliederungen einmarschiert sind und nun 
gleichsam ihnen zu Häupten wehen. Der Fahne 
wolen sie sich ja heute verschreiben. ■ wollen 
immer in ihrem Banne bleiben, wollen nur da 
gehen, wo sie weht, wollen nimmer von der 
Fahne lassen. Sie spricht zu ihnen von dem 
Blut, das für sie geflossen ist, sei es in der 
Kampfzeit, sei es, in den deutschen Freiheits­
kämpfen. Daher eilen die Gedanken zuerst zu 
den Blutzeugen der Bewegung und zu den Ge­
fallenen des jetzigen großen Krieges. Die Fah­
nen und Standarten senken sich, und mit erho­
benen Armen entbieten wir alle den Toten un­
seren Gruß.

„Nur das, was im Sturme stark steht, ist auch 
wirklich stärk! Was gebrochen werden kann, 
das taugt auch nichts!“ Dieses Führerwort wird 
den jungen Parteianwärtern durch einen Po­
litischen Leiter, den Pg. Mertlns, verpflich­
tend vor die Seele gestellt. Der Führer selbst 
will, daß sieh „die Jungen . . . die Alten (in 
der Bewegung) zum Vorbild nehmen, daß sie 
erkennen, daß Nationalsozialismus nichts Äu­
ßerliches ist, daß es nicht an der Kleidung 
liegt, daß es nicht an Tressen und an den Ster­
nen . . ., sondern daß es am Herzen liegt! . . 
Und was sollen sie von den Alten lernen? Das 
schreibt ihnen der Gauredner, Pg. Z astrów, 
Stettin, ins Gewissen, nachdem er ihnen ein 
Bild der NSDAP, entworfen hat von ihren klei­
nen und kleinsten Anfängen an über die Ver­
folgungszeit und die Neugründung bis hin zu 
ihrem Aufstieg zur Volksbewegung. Der Füh­
rer hat auf dem Parteitag „Triumph des Wil­
lens“, September 1934, die „Prinzipien“ ge­
nannt, „die immer mehr unser Lebensgebot zu 
werden haben“, nämlich „Treue, Gehorsam, 
Disziplin, Opferwilligkeit, Kameradschaft, Be­
scheidenheit“. Spießbürgerliche Bequemlichkeit 
hat in den Reihen der NSDAP, keinen Platz. 
Nur Kampfnaturen gehören hinein. ,;Sorgt da­
für daß diese alte herrliche Bewegung so rem 
erhalten bleibt, wie sie bisher war!“ ruft deir 
Redner in die Jugend hinein. „Tut eure Pflicht 
für eure Eltern, euer Volk und euren Führer 
und seht die größte Aufgabe darin, das deutsche 
Volk zu erhalten und unsterblich zu machen!“

Abschließend weist der Redner die Jugend 
hin auf die Pflichten des Parteigenossen: Be­
fehle und Anordnungen des Führers werden im 
blinden Vertrauen und Gehorsam befolgt; denn 
der Führer hat immer recht; die national­
sozialistische Weltanschauung ist im persön­
lichen und. öffentlichen Leben bedingungslos 
und uneingeschränkt zu befolgen und kämpfe­
risch zu vertreten; äußerste Hingabe an die 
Bewegung, unermüdlicher Einsatz für die Volks­
gemeinschaft wird gefordert; kämpferischer 
Mut, frohe Zuversicht müssen vom Partei­
genossen ausgehen, treue Kameradschaft gehört 
zum Nationalsozialisten, und vor allem heißt 
Naiotnalsozialismus: Vorbild sein, und unser 
Glaube heißt: Adolf Htiler! heißt: Deutschland!

Nachdem der Bannführer Pg. Zinnal die 
angetretenen Parteianwärter(innen), die sich in 
ihrem Dienst in der HJ. und im BDM. bewährt 
haben und daher zur Aufnahme in die Partei 
für würdig befunden worden sind, mit guten 
Wünschen entlassen und dem dienstältesten 
Ortsgruppenleiter Pg. Kubitz als Vertreter 
des Kreisleiters 120 Junggenossen und Jung­
genossinnen gemeldet hat. von denen etwa 50 
in der Wehrmacht, bzw. als Arbeitsmaiden im 
Reichsarbeitsdienst stehen, nimmt Pg. Kubitz 
ihnen das Gelöbnis der Treue zum Führer ab. 
Sie versprechen, dem Führer und allen Füh­
rern; die er ihnen bestimmen wird, jederzeit 
Achtung und Gehorsam entgegenzubringen. 
Leise erfüllen während der Verpflichtung die 
Klänge von Emanuel Bächs „Frühlingserwa- 
chen“ den Saal, gespielt vom Kreismusikzug 
der NSDÄ.P. Stolp unter der Stabführung des 
N SKK.-Sturmführers Pg. Scheune mann, 
der überhaupt das Ganze mit feierlicher Musik 
umrahmt hatte (Einzugsmarsch aus Richard 
Wagners „Tannhäuser“ und Larghetto aus der 
2. Sinfonie, von L. v. Beethoven). Darauf erhal­
ten die Neuverpflichteten von den zuständigen 
Ortsgruppenleitern außer dem Parteiabzeichen 
und einem Parteiausweis das von der Reichs­
propagandaleitung heräusgegebene Buch „Ich 
kämpfe“ als bleibende Erinnerung an diesen 
bedeutsamen Tag. Die Ortsgruppenleiter neh­
men jeden einzelnen durch Handschlag auf.

Nach dieser Ausrichtung der jungen Mann­
schaft, die in diesen Stunden tiefinnerlich bei 
sich selber nicht bloß das Bekenntnis: „Ich
glaube“, abgelegt, sondern wohl auch den 
Schwur: „Ich kämpfe!“ geleistet hatte, erscholl 
aus heißen Herzen der Gruß an den Führer, er­
klangen die Lieder der Nation.

„Wir stehen im Gesetz — 
das Pflicht und Ehre heißt 
und Deutschland kennt 
allein das Ziel“,

* Absender uuch auf Feldpostse»d«»^n>
Erneut wird an alle Volksgenossen (jenken' 
gende. Mahnung gerichtet, daran Angaben 
daß Feldpostsendungen die Seday®** tsendun* 
des Absenders tragen sollen. Feldpostse 
gen ohne Absenderangabe müssen ^ gjch 
stellbarkeit vernichtet werden. Sow &\$
um Warensendungen handelt, werde 
Liebesgaben verteilt. .-jje,

st. Geburten, Eheschließungen, M®*
Beim Standesamt Stolpmünde wurden Boel- 
nat März beurkundet: Geburten: M _ogernaf^ 
ter, Christiane Karsten, Rita Langer, mgr!“ 
Meyer, Renate Bulle, Hartmund Ricnje . Gr0th. 
Tolksdorff, Eckard Hildebrandt, Jur“ Ą chds 8 
Heiraten: Alois Weinhold, Gleiwita, Bn®??
Moldenhauer, Stolpmünde^ Sterbet r^enzla”’ 
Schulz, 33 Jahre; Emilie Bohm, geh. Heinrich 
78 Jahre; Gerhard Pfaff, 20 Jahre,^ seb3' 
Wilier, 65 Jahre; Hedwig Kunisch 
stey, 80 Jahre.

y6geb. S*8'

Feldpostbrief eines SA.-Mannes
„Ich werde dieses Bild nie vergessen“

Stolp, 19. April.
Die folgende Stelle entnehmen wir einem 

Feldpostbrief eines pommerschen SA.-Mannes, 
der mit seiner Einheit zeitweise in schwer­
stem Abwehrkampf im Osten gestanden hat:

„löh tvetdö das Bild nie vergessen, als die 
Bolschewisten versuchten. unsere Feuer­
stellung mit Kavallerie zu überrennen, so daß 
wir im Verein mit unseren Grenadieren zum 
Nahkampf übergehen mußten. Ich hatte Ge­
legenheit, hier die Wirkurig unserer Waffe mit 
eigenen Augen zu sehen. Es sah auf diesem 
Platz grauenvoll aus. Grauenvoll und grausam 
ist überhaupt der ganze Krieg hier. Das gilt 
für alles, was dazugehört. Wer gesehen hat, 
mit welcher Gleichgültigkeit die Bevölkerung 
zwischen ihren gefallenen Landsleuten die 
krepierten, schon stinkenden Pferde aus­
schlachtet. die Bekleidungsstücke der Toten 
und Lebensmittel in Säcken wegschleppt, der 
lernt begreifen, was die Machthaber des Lan­
des aus diesen Menschen gemacht haben.

Aus der Arbeit der NS.-Frauenschaft
Amtswalterappell der Ortsgruppen Nord u. Mitte

Stolp, 19. April.
Zu einem Amtswalterappell hatte die Orts­

frauenschaftsleiterin Pgn. Emmermann 
den erweiterten Ortsgruppenstab, die Zellen- 
und Blockfrauenschaftsleiterinnen der Orts­
gruppen Nord und Mitte zusammengerufen.

Pgn. Emmermann eröSnete den Appell mit 
einem Wort des Führers. „Es mögen Männer 
Welten bauen, es steht und fällt ein Volk mit 
seinen Frauen“ und leitete damit über zu 
ihrem Bericht über die Tagung in der Gau­
schule Naseband, der von der Gauschulungs­
leiterin Pgn. Asmis. Stettin, geleitet wurde. 
Pgn. Emmermann gab zunächst einige Zahlen 
über die Frauenschaft bekannt: 1931 gegründet, 
1935 der Partei angegliedert, 1936 2 Millionen 
Mitglieder, worauf die NS.-Frauenschaft ge­
schlossen und das Deutsche Frauenwerk ge­
gründet wurde. Die NS.-Frauenschaft ist 

eine Führerorganisation und zählt, verbunden 
mit dem Frauenwerk, heute 82 Millionen Mit­
glieder.

Pgn. Emmermann vermittelte dann den 
Amts walterinnen als den Beauftragten des 
Führers die erneute Ausrichtung und bezeich- 
nete sie als die Stoßtrupps der Frauenschaft. 
Anschließend sprach Pgn. Laudan in längeren 
Ausführungen über „Ostersitten und Oster­
brauch“ und über „Volkstum und~Brauchtum.' 
Die Ortsfrauenschaftsleiterin erklärte am 
Schluß des Appells, daß es zum kommenden 
Geburtstag des Führers kein schöneres Sinn­
bild geben könnte, als wenn in den breiten 
Strom der Tapferkeit, des Heldentums und 
unerschütterlichen Mutes, der den Führer mit 
seinen Kämpfern verbindet, der breite Strom 
der Liebe und des Glaubens aller Frauen des 
Volkes einmündet.

Schiffsmodellbau als Lehrfach

Hamstern ist stets verwerfliA^
Selbstversorger sollen Hamsterer Aprile 

Stolpmünde, 19-
Das Hamstern bezugsbeschränkter _ jjand

nisse, das heißt der Kauf „unter.. 
vom Erzeuger oder Händler, ist st 

Verwerflich ist es aber auch, wenn 3 Übff 
unter Ausnutzung seiner finanzi Ab0ngl* 
legenheit oder der wirtschaftlichen bezUgst>e' 
keit über seinen Bedarf 
schränkte . Erzeugnisse vom ,Se;D-„rar üb« 
aufkauft. Der Selbstversorger darr ^ jca®” 
das ihm Zugeteilte frei verfügen; tro •patio0;? 
der Staat der Verwendung dieser VeSt,
nicht gleichgültig gegenüberstehen, jjjzeü*' 
ist zum Beispiel der Verkauf ^ ye*
nissen aus H a u s s c h 1 a c h t u n 8 S^f!*
boten. Die Abgabe von Waren "n(jsät? 
versorger-Rationen gegen Entgelt l6t 
lieh unerwünscht. Eine allgemeine 
in dieser Richtung ist zu erwarten.

r _ g t « I'
Stralsund. Zuchtschweinev* i^*5“'

g e r u n g. Zu der 214. Versteigerung o. dH 
verbandes Pommerscher Schweinezu dai'°. 
ren insgesamt 76 Tiere aufgetrieben, ,elte5 
16 Eber und 14 Sauen der Rasse - uen 
Landschwein und 535 Eber und H —iere 
Rasse Deutsches Edelschwein. Alle _*• ,gr 
den gekört. Bei einem guten Besuch ye 
anstaltung kam bald ein recht lebn 
kauf in Gang. Die Nachfrage war so „^e. 
der Bedarf nicht gedeckt werden ^.-grlcso1?,' 
genden Tieren wurde ein Preis i\„nke^
I. Preis Eber der Zucht Schulz-G 
a. Rügen, Ila-Preis Sau der Zucht
thier-Pütnitz, Kr. Franzburg-BarthW < £ •
Eber der Zucht von Henze-Grammem g^’
Grimmen, III. Preis Eber der Zucht v 
Granskewitz a. Rügen. ,

Stolper Turnerinnen erfolgr**c
Die Gaumeisterschaften In Starga*jj_ 

Stargard, l0. gp0ft*
Die am Wochenende in Stargard voih ^efl 

gau Pommern durchgeführten Meiste* 
im Geräteturnen waren ausgezeichn® *g\\cfr 
und brachten in allen Altersstufen v° 
Leistungen.

Meister im Zehnkampf de I ^Ler T ' 
(Meisterklasse) wurde B i a 11 a s (St®
Korp. — Wehrmacht/Marine) mit der ^ 
liehen Leistung von 190 Punkten vor 3 pü® 
Neustettin — Wehrmacht/Heer) mit 1 ’

Stettin. Drei Mörder hingerichtet. 
Wie die Staatspolizeileitstelle Stettin mitteilt, 
wurden die drei bstialischen Mörder des Re­
vierförsters Grauert auf Befehl des Reichs­
führers ü und Chefs der Deutschen Polizei am 
Sonnabend, 17. April, hingerichtet.

Stettin. In den Sudetengau beru­
fen. Mit Wirkung vom 1. April ist Regie­
rungspräsident Carl Ferdinand Edler von der 
Planitz in gleicher Eigenschaft an die Re­
gierung in Troppau versetzt worden. Pg. Edler 
von der Planitz wirkte seit dem 15. September 
1938 als Regierungspräsident in Stettin. Seine 
jetzige Versetzung steht im Zeichen organisa­
torischer Veränderungen.

In einem Erlaß hat der Reichserziehungs­
minister den Schiffsmodellbau als Pflichtfach 
für alle Schulen, an denen Voraussetzungen 
gegeben sind, eingeführt. Unter der Leitung 
eines geschulten Lehrers wird den Jungen ein 
fachgerechtes Bauen von Booten, Schleppern 
und Kriegsschiffen beigebracht. — Blick in die 
Werkstatt der Schiffsmodellbauschule, in der 
zur Zeit Adojf-Hitler-Schüler ihre Grundaus­

bildung im Modellbau erhalten.
Aufn.: Scherl-Bilderdienst. 
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Kleine weiße Säcke zum Einkauf mitbringen
Verpackung sparen, heißt Rohstoff sparen

Stolp, 19. April.
Papier ist bekanntlich ein wichtiger Rohstoff, 

der in erster Linie der Kriegswirtschaft zur 
Verfügung stehen muß. Seine Verwendung für 
private Zwecke muß daher auf das Äußerste 
eingeschränkt und darum auf Verpackung mög­
lichst verzichtet werden. Hier muß also der 
Verbraucher von mancher liebgewordenen Ge­
wohnheit lassen und Mittel und Wege finden, 
um ohne oder mit nur geringer Verpackung aus­
zukommen. So werden sich viele Dinge unver­
packt in Taschen, Netzen oder anderen Behäl­
tern, wie Schüsseln, Gläsern und Flaschen, 
unter bringen lassen. Auch für Nährmittel, 
Zucker oder Salz usw. sind in Zukunft keine 
Tüten erforderlich, wenn wir uns mehrere 
Säckchen aus weißem Stoff — ähnlich den schon
seit jeher verwendeten Frühstücksbeuteln — an­
fertigen, die den Vorteil haben, daß man sie 
waschen und immer wieder benutzen kann. 
Schon diese kurzen Anregungen zeigen, daß 
man bei einiger Überlegung sehr gut auf Ver­
packungsmaterial verzichten kann. Bei Ein­
käufen wollen wir also stets daran denken, daß 
es heute auch auf die geringste Papiermenge 
ankommt.

Jugend-FußbalL Auf der Hindenburg- 
Kampfbahn war die Rathsdamnitzer Fußball- 
Jugend Gast bei der Post-Sportgemeinśchaft. 
Das Spiel wurde durch starken Wind sehr be­
hindert. Mit 3:0 für die Post-Sportgemein­
schaft wurde die 1. Halbzeit beendet. Nach 
der Pause schoß noch jede Mannschaft ein Tor, 
so daß die Post-Jugend mit 4:1 siegte.

xen unu janz vjuöv. x/ievciiuw; - - flĄ.*
ten. Der bekannte Stolpmünder Turn 
waffe) Gą Hinge? konnte mit lTI,* 
den vierten Platz belegen. TU**5*«!

In der Meisterklasse der dieS^,, 
rinnen (Siebenkampf) stand sich _d tfi 
eine sehr große Anzahl der besten 
geglichensten Turnerinnen aus dem be 
Pommern gegenüber. Es kam zu einjie 
und sehr spannenden Kampf um d »de^hl 
Plätze. Gerda Buse (Neustettin) n
H a e b e 1 (KTV. Stettin) lieferten sich 
bisher schönsten Kampf, da beide in yrU*" 
wäre». Mit IV2 Punkten Vorspryjo» TU*;.« 
Greda Buse Meisterin. Diese beid® ^ d 
rinnen werden nun unseren Bereich 
Deutschen Meisterschaften in Passau^^jß 

Unsere Stolper Turnerin Kate

Verdunkelungszeit:
Heute (Montag): von 21.04 bis 5.24

konnte sich diesmal nicht in del?
Form durchsetzen, zumal das Glückj; orm uurLiJbviÄvJUj ^uiucu Udo ^
ihrer Seite war. Sie mußte eine ver 
Ringe- und Pferdepflichtübung in KaU-^de^ 
und außerdem ihre I 
Form bringen, da der

ichtübung in KavZr^e.,tf 
Barrenkür in v®der ßlCj, 

Form bringen, da der Barren* sich ^
auf die hierfür notwendige Höhe einst 
Der dadurch entstandene Punktverlus 
sie auf den immerhin noch recht lufe % 
sechsten Platz, ln der Unters 
Turnerinnen (Siebenkampf) konnten si . j}i> 
drei jungen Stolper Turnerinnen ^, 
ersten großen Meisterschaft recht Śu ^ p 
setzen. An der Spitze steht Helg® pflÄ
läge, die sich trotz einer umgelernteh cp
gymnastik, die ihr nur 14 Punkte ei 
dennoch an die zweite Stelle setzen \jo.
Die erste Siegerin hatte nur 41/2 puDrrt)t %'< 
sprung. Gertrud E11 w i t z belegte ^ a tp 
Punkten den vierten und Brunhild .
mit 101,5 Punkten den siebenten plat?jeń 

Die Kürübungen der Turner enß
Nachmittag anläßlich eines Schautnru 
Städttheater ausgetragen. Die 
zeigten ebenfalls noch einmal ihreupd if 
kürübungen in der Meisterklasse ,,._gs.yV 
besten Handgeräteübungen des Vormfi 
der Siegerehrung wurden diese Meis ® 
ten, die wieder zu einem vollen und 
Erfolg geführt haben, beschlossen.

LSV. Stolpmünde siegte 6:0. Germa^Wj
trüg gestern in Stolpmünde ein FußbaU'
schaftsspiel gegen den LSV. aus. In der r
Spielhälfte hielten sich die Stolper f
und ließen nur einen Erfolg der Stolp■ 
zu. Nach der Pause machte sich die 
Ausdauer des LSV. bemerkbar; a jÄ 
wurde von Germania versäumt, den „ 0, 
Stürmer konsequent zu decken, so 
LSV. noch fünf Tore schoß und mit 6;ü J

Tagung des Mitarbeiterstabes jet K
kreises Stolp. Am heutigen Montag 
Hotel Kaiserhof eine Tagung des Mit® 
Stabes des Sportkreises Stolp statt, an 
Mitarbeiter des Kreisführprstabes, dye 
fachwarte, Kreisfachwartinnen und di® 
der Stolper NSRL.-Gemeinschaften teil*1


